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empfehlenswerter vegetarischer Speisehäuser, Pensionen und Naturheilanstalten mit vegetarischer Diät. 


Auerbach a. B. (Hessen.) Görlitz. 
Christian Paes; Kurhaus und veget. Pension. Reckziegel’s Naturheilanstalt, Priesnitzerstr. 2927. 
Baden-Baden. Graz. Br 


„Carolinenhöhe,“ 30 Min. v. Bahnh. Baden-Baden. | „Ihalysia“, veget. Speisehaus, Sackstr. 12 
©. Griebels Instit. f. Luft-,Sonnen-u. Diätkuren. | FREE S Halle ER RR! 


Berlin. Carl Siermann; „Thalysia“, Gr. Ulrichstr. 111. 
C. Behnke, C., Klosterstrasse 10. 
C. Behnke, NW., Dorotheenstrasse 85. Hamburg. 
C.Bergeler;SW., Markgr.-Str. 251, EckeZimmerstr. J. Ortmann; Vegetarisches- u. Temperenz-Restau- 
„Diät-Reform“; C., Alexanderstr. 37a I, gegen- __rant (Vereinsik.), Wexstr. 281. 


über dem Kgl. Polizeipräsidium. Hannover. 
Neu eingerichtet: „Hötel garni.“ ı Karl Eichler; „Zukunft“, Herschelstr. 29. 

H. Fröhbrodt; (Vereinshaus) C., Neue Schön- | Frau Chr. Eppens; ‚„Freia“, Göthestr. 42 I. 
hauserstr. 10, I. Ecke der Rosenthalerstr. N RT Köln a FT — 


H. Fröhbrodt; N., Müllerstr. 41. 


he ? £ Aar issler, „Quisisana“, v . Speis 5 
E. Jäschke; „Thalysia«, C., Scharrenstr. 8, an der Martha Geissler, „Quisisana“, veget. Speisehaus, 


Petri-Kirche. a _Schildergasse 1171, Eingang Neumarkt. 

Geschw. Klinkisch; SW., Schützenstr. 22 ptr. | Leipzig. 

B. Kohring; S., Neue Rossstr. 81. \„Freia“ Vegetar. Speisehaus, Nürnbergerstr. 5 

H. Lorenz; „Ceres“, NW., Paulstr. 2. |„Pomona“, Kurprinzstr. 3 I, zweites Haus vo 

D. Mader; S., Prinzenstr. 83 I, am Moritzplatz. Rossplatz. Fremdenzimmer. 

Valeska Rehayn; Hollmannstr. 22. n.d. Lindenstr. | „Thalysia' (P. Garms), Obstmarkt 1, 

= aaa DR ann ER Lübeck. = 
. ©. Schulz, W., Potsdamerstrasse 31. j : 

W. Weber; " ‚Pomona“, NW., Dorotheenstr. 7, GERBE It SChRUSHeSN E63 
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Ecke der Universitätstr. Magdeburg. 
„Veget. Karlshallen“, NW., Karlstr. 3 pt.|Frau E. Seebach, gr. Schulstr, 4, I. Etg. 
5 Min. vom Bahnhof Friedrichstr. N TTTT Meran-Gratsch Sr Tai, 
BE RESET TOT. Dr. F. Ladurner’s Naturheilanstalt, veg. Pension. 
räulein Elise Scharfenberg. i MiEWade) = Be 
Breslau. |Beachse. veg. Speisehaus, „Sanitas‘. 
O. Pilz; „Ihalysia“, Altbüsserstr. 59 I. f München, 
£ Budapest IV. E. Bauer; „Thalysia‘“, Schommerstr. 14a. 
Vegetarisches Speisehaus, Museumring TEN RR NIRSER ohne; „Vegetarierheim‘, Türkenstr. 24 nahe den 
Fi Chemnitz. Pinakotheken. : ; 
/ 5 ; |Frau Marie Binswanger, vegetarische Pension, 
M. Winter; „Thalysia“, Bernsbachstr. 1. The 
M. Winter; „Thalysia-Filiale“, Hedwigstr. 6. Sonn suhan BRiklIEHEiR „„Balansassea22D. 
Er D ? ta dt 2 7 Nürnberg. \ 
; BEISLAUEEE RS Hugo Leistner, „Pomona“, _Maxplatz, Ecke 
L. Rinderspacher; Reform-Speisehaus, „Einziges Geiersberg und Hallerthor. i 
Massage-Heilinstitut‘‘ Waldstr. 18. pn 
Reichenberg (Böhmen.) 
Dresden. Friedländerstr. 12. 


Marie Appelt; „Thalysia‘, 
“Saalfeld a. d, Saale. 
itschki, prakt. Naturheilarzt u. Heil- 
str. 51ll., Vegetarische und 


G. Pretzschner. „Hygia“, Kurhaus und veget. 
Speisehaus, Reissigerstr. 24. EN 

„Eintracht‘‘ (August Rokohl), Moritzstr. 141. CarlGraw En 

Gebr. Rost; „Quisisana“, Gewandhausstr. 1 I. magnetiseur, n 

Bruno Schwenzer; „Vegetarierheim“, ‚Wettiner- Cur-,„Pension. nn et 
strasse 5. Sommerstein b. Saalfeld, Th. 


i 


Fr. Wickel, Schlossstrasse 14; Veget. Speisehaus— |5 [iskow; Naturheilanstalt. ” 


es Neu eingerichtet: „llötel garni.“ 5 Stettin-Westend. 
2 Erfurt. 0 Ernst Below, Vertreter der Naturheilkunde. 
Kr Rob. Müller, veg. Speisehaus, Gartenstr. 70. Stuttgart. 
Var — ‘ 
= ; Frankfurt a. M. O. Model; „Pomona‘, Rothestr. 141. 
Marie Priester; Brönnerstr. 61. Wien. 


ker; „LIhalysia“, Oppolzergasse 4, 


’ Freiburg i. Breisgau. l. Langenec L Pi 
Geschw. Bruns,  kehschens, Bertholdstr. 27. gegenüber der Universität. E 
u K: Ramharter; Bez. I, Wallnerg. 7. 
; Friedrichsroda (Thüringen.) Spazier; Bez. VI. Esterhazygasse 153. 
Frau Anna Gimm; Mittagstisch und Pension, ; Zittau 
gegenüber der Kirche 27. ß 


Quisisana, veget. Speisehaus, Neuss-Str. 7. Jos. Springer, veg: Speisehaus, Cafe. Georgstr. 2c. 


; Gera (Reuss.) Zürich. Bu 
B. Baumann, „Nat.-Heil-Anst. Baumannsbad“, am | „Pomona“, Geschwister Fellenberg, Neumar $ 
link. Elsterufer, Das ganze Jahr geöffnet. „Vegetarierheim,' A.-G., Stocker Str. 57. 
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Bezugspreis: Dies Blatt Foftet in Deutfchland und Oefterreich-Ungarn “bei jeder Poftanftalt 1,80 M. pro Jahr, wenn es vom 


Schalter abgeholt wird. 


Durch den Briefträger frei ins Baus Foftet es 2,40 M. — Unmittelbar von der Erpedition unter Streifband 


bezogen Foftet es für Deutjchland und Mefterr..UIngarn 2,60 M ; fürs Musland 3,20 1. — Preis für den Buchhandel 2,40 M. — Preis für 
Berlin 2,10 M. frei ins Baus. Kieferung erfolgt uur gegen Doransbezahlung! — — Jnjerate: Die dreijpaltige Nonpareillezeile oder 
deren Raum Fojtet 25 Pf., nur gegen Vorauszahlung. — SamilienzAnzeigen unferer Abonnenten finden umfonft Aufnahme — Jeder Abonnent 


hat pro Jahr in den „Fleinen Anzeigen” 6 Zeilen umfonstzu beanspruchen ; Abonnementsquittung ift jedesmal beizulege’, falls nicht direft bei 


der Erpedition abonniert it. — — Poitzeitungslifte 7399. 


Nachdruck mr nad) vorheriger Dereinbarung geftattet. 


Enthält das Fleisch wirklich Giftstoff? 


Eine Ergänzung zu Hensels Kritik über Dr. Lahmann. 


(Das Leben 8. 215). 


Von Heinrich Bauernfeind. 


Gewiss! Das Fleisch der Tiere und 
Menschen steckt dicht voll Cyan, Blausäure, 
Ammoniak, Kohlenoxyd. 

Aber alle diese Stoffverbindungen, welche 
in freiem Zustande tödlich, somit als 
stärkste Gifte wirken, sind im Fleische 
gebunden an Kohlenwasserstoffe und 
Mineralstoffe! „Der tierische und mensch- 
liche Leib ist ja eine harmonische Zusammen- 
fügung von Kohlenstiekstoff-Material und 
Kohlenwasserstoff-Material mit Seewasser. 
(Hensel S. 215). Durch allmähliche Ver- 
brennung (Oxydirung) dieser in der Muskel- 
faser, im Bindegewebe und im Blute des 
Fleisches enthaltenen Kohlenstickstoffver- 
bindungen erstehen die als Fleischbasen 
im Fleischsafte nachweisbaren Zersetzungs- 
oder Verbrennungsprodukte des Fleisches: 
Kreatin, Kreatinin, Sarkin, Hanthin, Inosin- 
säure, Harnsäure, Harnstoff, lauter Verbin- 
dungen von Kohlenstoff, Stickstoff, Wasser- 
stoff und Sauerstoff in verschiedenen Ver- 
hältnissen. 


Je nach der fortschreitenden Verbren- 
nung der Fleischbestandteile lockert sich 
der innere Zusammenhang dieser stickstoff- 
reichen Stoffwechselprodukte oder Fleisch- 
basen immer mehr und in dem Zustande, 
wie sie von der Natur zur Ausscheidung 
bestimmt sind, nämlich als Harnstoff (CH, 
N, O), sind diese Stoffwechselprodukte nahe 
daran, sich völlig zu zersetzen und die in 
ihnen nur noch locker gebundenen Gift- 
stoffe völlig frei werden zu lassen! Wir 
erkennen dies aufs deutlichste an dem im 
Urine zur Ausscheidung gelangenden 
letzten Verbrennungsprodukte des Fleisch- 
Eiweisses: dem Harnstoff, welcher beim 
Stehenlassen des Urins an der Luft dureh 
weitere Aufnahme von Sauerstoff aus seiner 
Verbindung mit den Mineralsalzen frei wird 
und als kohlensaures Ammoniak und Kohlen- 
säure alsbald entweicht! 

Ebendeshalb sucht sich die Natur dieser 
gefährlichen Stoffwechsel- oder Verbren- 


nungsprodukte des stickstoffreichen Fleisches 


vermittels fieberhaft erhöhtem Blutumlauf 
möglichst rasch zu entledigen. Wer mit- 
hin Fleisch geniesst, nimmt auch alle im 
lebenden Tier bereits entstandenen Stofl- 
wechselprodukte desselben mit auf: Stick- 
stoffverbindungen, welche an und für sich 
selbst in geringer Menge einen die Nerven 
erregenden Einfluss besitzen (Dr. Königs 
Chemie 8. 90), und die dureh völlige 
Zersetzung und Freiwerdung als schlimmste 
Gifte zu wirken vermögen, wenn die Natur 
sie nieht möglichst bald auszuscheiden 
vermag. Letzteres ist aber der Fall bei 
unnatürlicher Lebensweise, insbesondere 
aber bei ungesunder, mineralstoffarmer, 
eiweissreicher Ernährung. Hierdurch ent- 
stehen krankhafte Zustände im Körper, 
Blutstoekungen, wobei die nur noch locker 
eebundenen Fleisch-Gifte sich leicht völlig 
zersetzen, somit frei zu werden vermögen, 
wenn deren völlige Verbrennung durch 
Mangel an Sauerstoff infolge ungenügender 
Bewegung in frischer Luft, und deren 


j 


Bindung, Löslicherhaltung und Ausschei- | 


dung infolge mineralstoffarmer, eiweiss- 
reieher Ernährung (durch ausgekochte, aus- 
gelaugte Fleischwaren, ausgekochtes (Ge- 
müse ete.) erschwert oder unmöglich ge- 
macht ist! 

Allerdings enthalten auch die pflanz- 
lichen Nährmittel die gleichen Giftstoffe: 
Ammoniak ete. in ihren Eiweissstoffen in 
eebundener Form; namentlich sind alle 
Samen besonders reich an solchen Stick- 
stoffverbindungen: allein kein pflanz- 
liches Nährmittel enthält dieselben teilweise 
schon in mehr oder weniger freierem 
Zustande, nämlich als Stoffwechsalprodukte, 
die bereits der Ausscheidung harren, wie 
dies im Fleische des lebenden und leblosen 
Tieres der Fall ist. 

11. 

Weshalb werden denn nun aber viele 
Fleisch fressende Tiere, wie Raben und 
Adler (Hensel, D. Leben S. 500) so alt, 
während der Mensch bei viel Fleischkost 


locker gebunden enth 


durehaus kein sehr hohes Alter erreicht 
und vorzeitig allen möglichen Krankheiten 
anheimfällt? Weshalb vermögen die im 
Fleische gebundsnen Gifte den Tieren 
meist nichts. den Menschen aber nur 
allzuleicht zu schaden? 

Das Tier verschlingt eben seine tierische 
Beute mit jedem Tropfen Blut, mit Knochen, 
Sehnen, Knorpeln und Häuten (Haare und 


Federn allenfalls ausgenommen): dem 
Menschen aber ist dies nieht möglich, 


stets der schlagende Beweis, dass Fleisch 
uns von der Natur eben nie als Nahrungs- 
mittel zubestimmt sein kann! 
Selbst das Blut des Fleiseches 
Tieres) ist uns vielfach nicht gut zueänglich. 
Das Fleisch fressende Tier nimmt mit dem 
verzehrten Blute, Knochen, Knorpeln, 
Sehnen, Häuten, Geweben und allen übrigen 
Teilen des verzehrten Tieres, welche für 
dien Menschen einfach ungeniessbar sind, 
reiche Mengen von Mineralstoffen aller Art 
auf, welehe zur Bindung des nötigen Sauer- 
stoffes zur Verbrennung des stickstoffreichen 
Fleischeiweisses, zur Bindung, Löslich- 
erhaltung und Ausscheidung der vielen 
scharfen und gefährlichen Verbrennungs- 
säuren. dieser stiekstoffreichen Stoffwechsel- 
produkte, welche eben alle die gefährlichen 


Gifte des Fleisches noch mehr odeı weniger 
alten und bereits zul 


unentbehr- 


(bezw. 


Ausscheidung bestimmt sind, 
lich sind. Dem Menschen aber sind diese 
wichtigen, bedeutsamen Mineralstoffquellen 
einfach unzugänglich und mit Recht, da 
er eben zum Ebenbilde Gottes und nicht 
als blutdürstiges Raubtier geschaffen wurde! 
Er muss, sofern er dennoch dem Willen 
Gottes entgegen, den Natur-Gesetzen zuwider- 
handelt und sieh Fleischgenuss erlaubt, 
die in den für ihn ungeniessbaren ‚Körper- 
teilen des getöteten Tieres aufgespeicherten, 
Bindung der giftigen Stoffwechsel- 
unentbehrlichen Mineralstoffe aus 
ährmitteln zu erlangen suchen; 
der von der Natur für ihn 


zur 
produkte 
andern N 


entweder aus 


2100 


alleinige bestimmten Nahrung: dem Obste 
(Kernobst), oder, was leider häufiger statt- 
findet, aus den mehr oder weniger mangel- 
haften Ersatzmitteln desselben, den Blatt- 
gemüsen und grünen Blattsalaten! Da der 
Mensch aber fast alle die mehr oder 
weniger mangelhaften Ersatzmittel des 
Samen- und Kernobstes nicht leicht wie 
seine Natur-Nahrung, das Obst, im natür- 
lichen, rohen, ungekünstelten Zustande zu 
geniessen vermag, so muss er dieselben 
zuvor künstlich durch Backen oder Säure- 
zuthat zubereiten. Durch mehr oder 
weniger mangelhafte Zubereitung (Aus- 
kochen, Abbrühen, Einsalzen, Auslaugen, 
Marinieren, Essigzuthat) gehen ihm aber 
nur allzuleieht und allzuhäufig gerade die 
zur Bindung, Löslicherhaltung und Aus- 
scheidung der giftigen Stoffwechselprodukte 
des genossenen Fleisches wichtigsten und 
unentbehrlichsten Mineralstoffe des Fleisches 
sowohl, wie auch dieser gleichfalls mangel- 
haften Ersatzmittel für die zur Fleisch- 
nahrung mit Naturnotwendigkeit zugehörigen 
Knochen, Sehnen, Blut, Häute ete, mehr 
oder weniger, oft gänzlich verlustig, was 
um so mehr ins Gewicht fällt, als die 
stoffliche Zusammensetzung des Fleisches, 
wie auch unserer Gemüse und Salate, auch 
des Obstes, infolge der längst bestehenden 
Verarmung unseres Kulturbodens an den 
wichtigsten Mineralstoffen und der Ent- 
artung desselben durch gänzlich verkehrte 
Düngung mit stiekstoffreiehem Miste und 
Kunstdüngern, anstatt mit dem mineral- 
stoffreichen Naturdünger (Mineral- oder 
Steinmehle) nur allzuhäufig bereits eine 
höchst mangelhafte und ungesunde, weil 
zu stickstoffreiche und mineralstoffarme ist, 


Da ist es denn kein Wunder, wenn die im 
Körper der Fleischesser sich bildenden gif- 
tigen Stoffwechselprodukte, welche die zur 
völligen Verbrennung, zur Bindung und 
Ausscheidung unentbehrlichen Mineralstoffe 
im Blute nicht genügend vorfinden, zu 
völliger Zersetzung so leicht hinneigen, 


wodurch dann auch die noch locker gebun- 
denen Fleisch-Gifte frei zu werden vermögen. 
Blattgemüse und grüne Salate, aus stick- 
stoffreichem Miste und mineralstoffarmer 
Erde hervorgegangen, vermögen eben 
unserm Körper unmöglieh diejenigen 
Aschenstoffe zuzuführen, welche die allzu 
rasche und völlige Zersetzung der Stoff- 
weehselprodukte des genossenen Fleisches, 
sowie das Freiwerden der gebundenen Gift- 
stoffe verhüten. 

In solehen Gemüsen und Salaten ver- 
tritt ja eine giftige Stickstoffverbindung 
selbst, nämlich das nervenlähmende Am- 
moniak (N H,), die Stelle der gesund- 
erhaltenden Mineralstoffe. Solche Mist- 
oder Stickstoffgewächse vermehren ja nur 
die Gefahr, welche sie beseitigen sollen, 
indem sie den Körper von Tieren und 
Menschen nur noch mehr mit Stickstoff- 
reichen. giftigen Zersetzungsprodukten über- 
häufen, anstatt ihm die zur Bindung der 
Stoffprodukte so unentbehrlichen Mincral- 
stoffe zuzuführen. 

III. 

Da nun auch das genossene Fleisch in 
der Wärme des Körpers zu allzu rascher 
Zersetzung, Verwesung und Fäulnis hin- 
neigt (namentlich wenn bereits durch falsche 
Zubereitung bereits ausgelaugt und seiner 
Dauerhaftigkeit, Festigkeit und Wider- 
standskraft verleihenden Mineralstoffe be- 
raubt), und infolgedessen leicht Ueber- 
hitzung unseres Körpers verursacht; da 
fernerhin Fleischgenuss unsere Verdauungs- 
organe leicht schwächt und verweichlicht, 
und die grünen Salate vom Fleischesser 
deshalb ohne Zuthat von scharfer Säure 
nicht leicht verdaut werden, auch die allzu 
rasche Zersetzung und Fäulnis der ge- 
nossenen Fleischkost nur noch erheblich 
vermehren würden, so versetzt der Fleisch- 
esser seine Salate mit scharfem Essige, 
welcher die allzu rasche Zersetzung der 
genossenen Speisen verhüten und seine 


u 


zu er 


geschwächten Verdauungsnerven 
höhter Thätigkeit anreizen muss. 

Abgesehen von der Gesundheits-Schäd- 
lichkeit des Genusses vielen Natur-Essigs 
überhaupt und alles Kunst-Essies im be- 
sonderen, welch letzterer zumeist unter An- 
wendung von Schwefelsäure und Salzsäure 
bereitet wird, und welcher eben infolge 
Mangels an basischen Mineralstoffen die 
Entstehung der Essig-Aelehen begünstigt | 
(Vel. Hensel, Das Leben S. 15 u. 223), 
so nimmt eben diese Essigsäure allein senun 
einen grossen Teil der in den Salaten ent- | 
haltenen Mineralstoffe zu ihrer Bindung in! 
Beschlag. Dadurch vermögen aber selbst 
stofflich normal zusammengesetzte, mineral- 
stoffreiche Blattsalate nicht unserm Körper | 
diejenigen Mengen von Mineralstoffen zuzu- 
führen, welche unbedingt nötig sind, um 


die gefährlichen Stoffwechselprodukte des 


|mitgenossenen Fleisches zu binden, gelöst 


zu erhalten, auszuscheiden und die völlige 
Zersetzung und das Freiwerden der eigent- 
lichen Giftstoffe zu verhüten. Namentlich 
das Ammoniak und die Kohlensäure des 
kohlensauren Ammoniaks werden nur allzu 
leicht frei und üben ihre nervenlähmende 
und vergiftende Wirkung im Körper aus: 
bei stärkeren Krankheitszuständen aber 
auch andere Gifte des Fleisches! 

Auf solehe Weise rächt sich das Ab- 
weichen des Menschen von der Natur, von 
seiner natürlichen Nahrung. Ein Uebel 
erzeugt auch hier viele andere. 

Unnatürliche Ernährung und Lebens- 
weise hat eben mit Naturnotwendigkeit 
immer mehr Unnatur, immer weitere und 
stärkere Uebel zur Folge! 

(Schluss folgt.) 


Aeueites vom deutichen Impf:Schlachthof. 


Ach in Deutjchland wirft die impfgegne- 
riiche Strömung mächtige Wellen. infolge der 
immer lauter ertönenden Silferufe taufender 
jchwer unter dem SSmpfgefege feufzender Eltern 
hat jich der Bundesrat veranlaßt gefühlt, nicht 
die Grundlagen des Jmpfgejeßes einer Nevi- 
jton zu unterziehen, fondern — die ympf- 
technif verbefjern zu laffen. Die reine 
allopathifche Kur!! Diefe „Revifionsarbeit” 
lag in den Händen des Neichsgefundheitsantes. 
Von Fmpfgegnern war daran nur Herr Dr. 
med. et phil. Gerfter aus Braunfels beteiligt, 
da man Herren Dr. med. Böing nicht als 
impfgegnerijchen, fondern nur al8 fehr hunan 
gefinnten impffreundlichen Arzt gelten lajjen 
fann. Genannte Kommifiton einigte fich dahin, 
dab man dem Publitum die Erfüllung der] 
‚mpfpflicht erleichtern müfje, ohne indefjen 
den Zmwed des Impfgefeges zu gefährden. Zu 
Diefem Behufe beichloß man, die Impfung mit | 
Menjchenlymphe zu verbieten, die Smpfung | 
jtets mu auf einem Arme zu bewirken — bei; 


Grftimpflingen auf dem rechten, bei Mieder- 
impflingen auf dem  Iinfen die Wurto= 
vevaccination, d. 1. jofortige Wiederimpfung 
beim Entjtehen von mur einer Jmpfpuftel zu 
verwerfen und die Entwiclung nur einer 
PWuftel als ausreichend zur Erfüllung der 
gefeßlichen Pflicht zu erachten. Bezüglich der 
Beftrafung der Jmpfvermweigerer bejchloß die 
Kommiffion, feinen Antrag an den Bundesrat 
zu richten. Lebterer wird mun Gelegenheit 
haben, zu zeigen, ob er geneigt ift, durch) 
humanes Eingreifen in die Jmpffrage den 
durch brutale, barbarifche Auslegung des 
unfeligen Smpfgefeges zu bedrohlicher Höhe ange- 
wachjenen Ummillen des. deutjchen Wolfes all 
befänftigen. Die einzige richtige Impftechnif 


befteht im Nichtimpfen, und Die . 
teiifchfte Löfung der ympffrage Bee 


in der Aufhebung des Zmpfzwanges- ” 

der zufegt geftellten Forderung miüflen jelbf 

human denfende Jmpffreunde einverjtanden Jet. 
Ein Vater. 


ae 


An den hohen Bundesrat in Berlin. 


Sn England, das die unglücfjelige Er: | Smpfung als 


findung der ympfung zuerft einführte, bat 
der Minifter Chaplin eine Beftinmmung durchs 
gefeßt und zum Gejeß erhoben, daß Eltern 
ihre Kinder nicht impfen zu lajjen brauchen, 
wenn jie erflären, daß diefe Körperverlegung 
ihnen gefährlich exjcheint. England hat hier- 
mit den unerhörten, moralifchen Druck auf: 
gehoben, daß Eltern bei voller Überzeugung 
von der Gefährlichkeit des wijjenfchaftlofen 
Verfahrens dafjelbe dennoch gegen die eigenen 
Kinder zur Anwendung bringen mußten. Ganz 


entjeglich war diefer Zwang in den Yällen, | 


wo Eltern bereit3 jchon Smpfichädigungen 
und Todesfälle durch Smpfung erlebten und 
trogdem ihre anderen gefunden Kinder dem 
mörderifchen Berfahren überliefern mußten. 

Was hatte die Ausübung diefer denkbar 
höchitgefteigerten Graufamfeit für einen ver- 
nünftigen Zwed? SKonnte der lUngeinpfte 
dent Geimpften fchaden? Das wäre ja eine 
unendliche Lächerlichfeit; dann glaubte der 
durch Fmpfung angeblich Gefchüßte offenbar 
jelber nicht an diefen Schug! Wir finden 
bei ung auch in der That Feine Bewegung 
der Geimpften gegen die Ungeimpften md 
(egtere find die Mehrzahl des Volfes, wahr: 
jcheinlich auch alle Mitglieder des Bundesratg, 
denn diejelben haben fich jeit 60 Jahren 
nicht impfen lafjen, jind danach aljo nicht 
mehr als gejchüßt anzufehen — nach den 
Lehren der impfgläubigen Ärzte. 

Was macht e3 unter diefen Umständen 
aus, ob einige Taufende von Kindern der 
smpfgegner geimpft find oder nicht? Die 
Verfolgungen der mgigegner haben bier- 
nad) nicht die allergeringite politifche oder 
für das Gemeinwohl in Betracht Fommende 
Bedeutung. 


Das Neich Hatte Höchitens, wenn e3 die 


nüßlic” und notwendig an- 
erfannte, feine weitere Verpflichtung, als jedem 
mpfgläubigen die erforderliche Lynıphe bereit 
zu halten; das Neich hatte aber um fo weniger 
Beranlafjung, mit Zwangsgefegen die gemalt- 
jame Körperverlegung mit vergifteten nftru- 
menten durchzuführen, al3 darin offenbare 
Derfafjungs = Verlegungen liegen, weil die in 
jedem geordneten Staate garantierte Unver- 
leglichfeit der PBerfon dadurch bejeitigt wurde, 
Das Deutjche Reich hat auch deshalb die 
Zwangsimpfung zu bejeitigen, weil das nur 
die Anerkennung der Nichtleiftungsfähigfeit 
eines Gewerbebetriebes bedeutet, der e3 nicht 
verjteht, mit Sicherheit -die Vocken zu heilen. 

Wenn troß des Vorgehens der Engländer 


jbei uns der ungeheure Gemiffenszwang für 


diefen gemeingefährlichen,  wiffenfchaftlojen 
Aberglauben, welcher die höchjte Verhöhnung 
der Naturgefege und der einfachjten Grund- 
lagen der Erbaltung der Gefundheit ift, durch 
die Fortjegung der Zmwangsimpfung weiter- 
bejtehen foll, dann muß jedermann amtlich 
alle 10 „Jahre geimpft werden, die Jmpfung 
durch Privatärzte ijt abzufchaffen, das Gefet 
muß dann in amtlich geordneter Weije aus- 
geführt werden. 

Staunen erregend ift überhaupt Art und 
MWeife, wie diejes ympfgejeg zur Durchführung 
gelangt. Dasjelbe ijt 1874 vom NeichStag 
nur unter der Bedingung angenommen, daf; 
die gefährliche Abimpfung von Arm zu Ara 
wegfallen follte und in den Ießten Tagen 
drachten die Zeitungen die Nachricht, daß 
man ich im Neichsgejundheitsant geeinigt 
habe über das Verbot der Menjchen- 
Iymphe! 

Es ift doch geradezu unglaublich, mit was 
für einem Mangel von Gewifjenhaftigkeit mit 
unjeren Kindern umgegangen wurde, wenn 


die Anwendung von Menfchenlymphe 1898 noch 
vorkommen Fonnte. Werden dieje groben 
Ungejeglichfeiten nicht beftaft oder ftehen die 
Smpfärzte über den Neichsgejegen ? 

Wenn die untergeordneten Ausführungs- 
Behörden und Beanten machen fönnen, was 
fie wollen, dann finft das Anjehen der Reichs- 
gefeße und Behörden und wir miüffen auch 
deshalb befjer geordnete Zuftände fordern, um 
der allgemeinen Unzufriedenheit entgegen zu 
arbeiten. 
gegen Die Smpfgegner, welche die Flaren 
Staatsbejtimmungen des Neichsimpfgefeges in 
das Unendliche fteigerten, ganz befonders 5.2. 
in Magdeburg, haben in hohem Grade dazıı 
beigetragen, daß die Stimmen der foztal- 
demofratifchen Wahlen über 2 Millionen er: 
reichten, dabei jind viele Hunderttaufende von 


Die rücfichtslofen PBolizeimaßregeln ! 


Unzufriedenen, die an feinen Umfturz denken, | 


die nur die Ausfchreitungen des Bureau: 
fratismus befeitigt jehen wollen. 
E3 find Fchwer wiegende politifche Nück- 


jichten, welche die jchleunige Erledigung der 


ı Sharlottenburg b. Berlin 


Smpffrage fordern; dem Bundesrat dürfte es 
obliegen, den legten Neichstagsbejchluß in der 
Impffache endlich zur Ausführung zu bringen. 
d.h. eine Kommilfton von Jmpfanhängern 
und mgfgegnern zur Befeitigung der be- 
gründeten Angriffe der Smpfgegner einzus 
berufen. 


Wir beantragen ferner die Reform des 


|Neichsgefundheits- Amtes in der Weife, 


daß die eine Hälfte der Mitglieder Laien find, 
d. bh. Baumeifter, Ingenieure, Lehrer und 
jonft geeignete Perfonen, daß auch unter die 
andere Hälfte (die rzte) mindeftens zwei 
Homdopathen und zwei Bertreter des Nlatur- 
heilverfahrens aufgenommen werden, damit 
der unberechtigten und unbefchränften Allein- 
herrfchaft der Allopathen im Neichsgefundheits- 
amt ein Ende gemacht wird. 


PB. Heidemann 
Redakteur 
Berlin E. 
Alerander:Straße 37a. 


WB. Born jen. 
Fngenieur 


Kant-Straße 143. 
16. Auguft 1897. 


Mit vorftehender Eingabe an den Bundesrat einverftanden, fchließen fich an: 


Name, Stand, Ort, Wohnung.) 
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Henaues über die Aufhebung des Impfzwanges 
in England. 


Don W. Berker, London. 


Wie bekannt, jeßte die englische Negierung | 
vor mehreren Jahren eine Kommiffton ein zur 
Unterfuchung der Smpffrage, welche fich vor 
ca. 2 Fahren in ihrem Berichte u. A. dahin 
ausfprach, daß überzeugte mpfgegner von | 
Strafverfolgungen für Nichtbefolgung des 
Smpfgejeges verjchont bleiben follten, fofern 
fie eine ftatutarische Erklärung vor der in Bes 
tracht Fommmenden Behörde abgeben. Gegen 
dieje Nefonmmendation jegten num die interefjier- 
ten ärztlichen SKreile alle möglichen Hebel 
beim Minifterium in Bewegung und ihren 
Bemühungen it eS auch wohl zuzuschreiben, 
daß es volle 2 Jahre dauerte, ehe die Regierung 
einen Gejegentwurf beim Warlamente ein: 
brashte, der alle übrigen Vorfchläge der Kom: 
milfton (Erhöhung des impfpflichtigen Alters, | 
Verbot des von Arm zu Arm Smpfens, Cine 
führung von in Glycerin fterilifterter Kälber: 
Yynıpbe, Bornahme der Smpfung im Haufe 
der Eltern, falls gewünfcht u. f. w.) enthielt, 
den Für Smpfgeguer wichtigften — die Auf: 
hebung des Smpfzwangs jedoch in fo ver 
Klaufulterter Form, daß wenn die Borlage 
Sefeß geworden wäre, nicht weniger al3 3 Mal 
Strafverfolgungen hätten eintreten Fünnen. 

Eine folche Vorlage befämpften die Jmpf- 
gegner natürlich mit allen zu Gebote jtehenden 
Mitteln, bejonders da die Handhabung des 
neuen Gejeges eine viel jchärfere jein jollte 
als früher, und den vom Volfe gewählten 
Behörden, welche bisher die Ausführung des 
Gefeßes in der Hand hatten, dieje Kontrolle 
entzogen werden jollte. Die Vorlage wurde 
denn im Unterhaufe einer Kommiffion über: 
wiejen, in der auch die ultrasmedizinifcehen 
Kreife den Gefegentwurf, da er nicht ganz 
nach ihren Wiünfchen war, zum Scheitern zur) 
bringen juchten, Todaß e3 fchließlich ausfah,| 
als ob die Vorlage infolge des bevorjtehenden 
Parlamentsjchluffes unter den Tisch fallen 
wirde. u leßter Stunde fah fich daher die 


Kegierung genötigt, um die Vorlage überhaupt 


zu retten, einen $ einzufchalten, welcher dem 
Borjchlage oben erwähnter Kommifjton Aus- 
druck giebt und jomit Perfonen, welche ge- 
wiffenhafte Bedenken gegen die Ausführung 
der Jmpfung an ihren oder ihrer Bilege an- 
vertrauten Kindern haben, gegen eine Erklärung 
vor der zuftändigen Behörde von Ötrafver- 
folgungen befreit. Nichtabgabe diefer Erklärung 
bezw. nicht Smpfen laffen zieht mehrfache 
Strafverfolgung nach fih. Sn diefer Form 
wurde denn die Vorlage in dritter Lefung im 
Unterhaufe angenommen. ALS diejelbe indeR 
behufs Beitätigung an das Oberhaus (die Lords) 
fan, verwarf Ddafjelbe, angeregt duch die 
Medizinerzunft, den betr. S; jedoch beitand 
die Negierung und das Unterhaus auf Beibe- 
haltung defjelben und bei der zweiten Ab- 
jtimmmmg dariiber, nachdem die Regierung 
genügend Lords für eine Mehrheit zujfanmen- 
getrommelt hatte, gelang es ihr fchließlich, 
denfelben wieder einzufegen und die Vorlage 
zum Gefeß zu erheben. Hiermit ijt endlich 
nach vielen Kämpfen und Opfern der ynıpf- 
zwang in England befeitigt. 

Das neue Gefeg ijt zunächft nur für eine 
Dauer von 15 Jahren. Bemwährt fich die Auf- 
hebung des Smpfzwangs in diefer Zeit nicht, 
fo beabfichtigt die Negierung, wie der Staats: 
minifter Balfour im Unterhaufe fagte, wieder 
zum alten bisherigen Gejege (das in vielen 
Zandesteilen jest jchon ein toter Buchftabe 
ift, denn etwa ein Viertel der mit der Durch- 
führung betrauten Behörden führen daffelbe 
gar nicht durch) zurüczugehen und demfelben 
viclfichtslos Geltung zu verjchaffen. Hieran 
tft jedoch nicht im Entfernteiten zu denfen, 
denn die würde einen jolchen Entrüftungs- 
fturm im Lande hervorrufen, dem feine eng: 
liche Regierung widerftehen Fönnte, 3 it 
zu hoffen, daß die Bemühungen der deutjchen 
smpfgegner in vecht naher Zukunft von eben 
folchem Erfolge gekrönt werden. 


nenn 
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Welchen Nuten gewährt uns die Phrenologie? 


Bon Prof. M W. Ulrich- Berlin. 


Unfer Bildungsgrad ift die Folge allmäh- 
licher Entwicfeling, das Verwerten jener 
Kenntniffe, welche wir uns durch die Erziehung, 


jowie durch äußere Verhältniffe angeeignet 


haben; dieje Herzens- und Geijtesbildung wird 
durch eine genügende KenntniS der Phreno- 
logie, die Lehre der Selbjt- und Menfchen- 
fenntnis, mwefentlich erhöht, und gerade diefes 
Studium fteht anderen Wiljensgebieten aus 
mehr al3 einem Grunde voran, indem Die 
Bhrenologte den Menfchen jeine angeborenen 
verjchtedenen Geiftesfräfte, die tierifchen und 
die menfchlichen, fennen lehrt. 

Dieje Kenntnis wird ihn veranlaffen, die 
niederen tierischen Kräfte unter die Leitung 
des moralifchen Gehirns zu jtellen, und in 
dDiefem Sinne ift die Phrenologie zu: 
gleich Tugendlehre. 

Die Phrenologie lehrt die DBerrichtungen 
jedes einzelnen Gehirn-Organs und der dent: 
jelben entjprechenden geiftigen Bermögen, was 
dem Erzieher ermöglicht, bei Zeiten die vor- 
berrfchende geijtige Richtung des Zöglings zu 
erkennen; fie giebt ihm zugleich die Mittel an 
die Hand, den Wifjensdrang feines Schülers | 
je nach den Umjtänden und Berhältniffen zu 
fräftigen und zu veredeln. 

Wie wichtig ift e8 3. B. für den Erzieher, | 
zu wijjen, ob das, was wir beim Kinde Eigen- 
finn nennen, mehr aus ftarfer Willensfraft 
oder aus ftarfem Ausführungsvermögen her= | 
vorgeht; oder ob der ftarfe Mutfinn oder 
ichwacher Verehrungsfinn dabei die Hauptrolle 
jpielt; auch fann in vielen Fällen eine jchmwache 
Beifallsfiebe in Verbindung mit jchwacher 
Sorglichkeit dazu beitragen, den Widerjpruchs- 
geift des Kindes in ein unglinftiges Licht zu 
jtellen. 

Auch für die Wahl einer geeigneten Be- 
Ihäftigung ift eine Kenntnis der Phrenologie 
von großer Wichtigkeit. Wie jchwierig oft die 
Wahl eines Berufs für die aus der Schule 
entlaffene Jugend ift, zeigen die häufigen 


Fälle des Berufsmwechjels; — die Folgen eines 
'fchwachen Talent3 oder geringer Neigung. 

Wenn in einen Falle ein Talent jehr groß 
oder jehr gering ift, jo läßt fich dies leicht 
und ficher in der Organifation erkennen. Auch 
fonımen außer dem Talent die niederen und 
die Gemütsfinne bei der Berufswahl fjehr in 
: Betracht. 

Ein breiter Kopf eignet fich im  allge- 
meinen fiir folche Berufe, welche phyfifche 
Kraft erfordern, wohingegen der fehmale Kopf 
einer Bejchäftigung den Vorzug giebt, welche 
die Denkfähigfeit in Anfpruch nimmt. Einen 
breiten Seitenfopf findet man auch unter den 
erfolgreichen SHandeltreibenden, während Der 
Befiger eines fchmalen Kopfes weniger Sinn 
für Gewinn und Berluft befißt, und es wicht 
jo gut verfteht, vorteilhaft einzufaufen und 
fonfurrenzfähig zu fein. 

Die obere Schädelpartie deutet auf Willens- 
fraft und Pflichtgefühl, fowie auf die Fähigkeit, 
Verantwortlichkeiten zu übernehmen, Höflih 
und zuvorfommend gegen Vorgejebte, höher 
gejtellte und ältere PBerfonen zu fein. 

Eine gute Ausbildung der hinteren Schädel- 
partie bedingt die Neigung, den freundlichen 
Verkehr mit anderen zu pflegen: dieje Fähigkeit 
ift für den Verfäufer von ganz bejonderem 


Mert. | 
Fix diejenigen jungen Leute, welche Werf- 


zeuge mit Gejchieklichkeit handhaben wollen, 
3. B. Schlojjer, Uhrmacher, Zifchler ift eine 
gute Ausbildung des Konjtruktionsfinnes unbe- 
dingt erforderlich, um leiftungsfähig zu fein. 
E38 ift 3. B. kaum denkbar, daß ein Mechaniker 
in feinem Berufe etwas leiften wird, wenn 
diefer Sinn bei ihm fehwach entwicdelt it. 
Zeichner und Maler benötigen eine gute 
Ausbildung des Formen- und Yarbenfinnes, 
während für ein umfangreiches Studium ein 
gutes Gedächtnis dringend geboten erjcheint, 
was an der Fülle der mittleren Stirnpartie 


deutlich erkennbar it. 


en 


Für den Bertreter der Heilfunde, jorwie 
für das NRichteramt ift die Phrenologie von 
ganz bejonderem Wert; bei den Erkrankungen 
des Gehirns ift der Arzt im Stande, mit Hilfe 
feiner phrenologiichen Kenntnijfe den eigent- 
lichen Sit der Sranfheit aufzufinden; den 
Vertretern des Strafrechts enthüllt fie die 
geheimen Urjachen der Verbrechen. 

* * 
3% 

Welchen Weg die jogenannte exafte Wijjen- 
ichaft einfchlägt, um zu der jchließlichen Ein- 
ficht zu gelangen, daß Gall der Neformator 
alles auf die Natur des Menjchen bezüglichen 
Wiffens ift, das läßt fich heute fehon ziemlich 
deutlich erfennen. 

Den Triebe folgend, der von ihren Be- 
obachtungsorganen ausgeht, fuchen die 


Forfcher in Gehirn die einzelnen „Nerven: ! 


zentren”, wie fie jagen, zu unterjcheiden und 
jtreiten über die „Lofalifation” der einzelnen 
Fähigkeiten. 

Sie martern Tiere, indem fie denjelben 
einzelne Gehirnteile zerjtören und beobachten 
wollen, ob und wie fich dadurch deren Charakter 
und Fähigkeiten verändern — Giebt e8 ein 


thörichteres Beginnen, als einen Gebicnteil zu | 


zerjtören, un zu fehen, ob der Hund dann 
noch treu ift, ob er noch feine Jungen liebt, 
ob er noch das Beitreben hat, die Heerde zu 
hüten? Man beachte nur die Unfeinheit der 
Methode, bei welcher nicht beachtet wird, daß 
die Zeritörung eines Teiles alle anderen Teile 
des Gehirns und des ganzen Körpers in Mit: 
leidenfchaft zieht; fie überjehen bei ihren 
Gehirnunterfuchungen, daß das Gehirn nicht 
jelbft Seele ijt, jondern nur das Werkzeug der 
Seele, jo daß die Neaftion des lebenden 
MWefens gegen die ihm widerfahrene Mißhand- 
lung in jeden bejonderen Falle eine andere 
jein muß. 

Während fich die Vertreter der herrjchenden 
Schule abmühen und unter einander ftreiten, 
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findet die Lehre des weit über die Grenzen 
feines Vaterlande3 berühmt gewordenen Dr. 
Gall allmählih immer weitere Verbreitung 
unter den Denfenden, und der geiftige Druck, 
Ider von ihr ausgeht, zwingt die „eraften 
| Forjcher" nach und nach, fehrittweife, zu der 
| Erklärung, daß die Nefultate ihrer Unter 
| fuchungen mit der Phrenologie übereinjtimmen. 

Die Erklärung werden fie freilich in ge- 
wifjen Wendungen fundgeben, die den „Männern 
der Wiffenjchaft" auf gemwiffen Gebieten eigen- 
tümlich find. Sie werden jagen, daß jie 
das, was der geniale Gall injtinftiv 
erraten und ohne wifjenfchaftliche Be- 
gründung gelehrt habe mittelft der 
Wifjenfchaft in feiner eigentlichen Be- 
leuchtung feftgeftellt hätten. 

Dankbar anzuerkennen ift 8, daß ich 
jüngjt Gelehrte vieler Länder in Mailand zu: 
janmmenfanden und in Selbfterfenntnis ihre 
| Schulmweisheit als nicht zuveichend erklärten, 
[um gewiffe Phänomene zu ergründen. 
| Bor den Thatfachen muß man ji 
beugen“, hat bei jener Gelegenheit PBrofefjor 
 Lombrojo ausgerufen. 

Die Phrenologen und ihre Gegner fehauen 
fi) gegenfeitig mit jenem Erftaunen an, 
welches uns das Unbegreifliche abnötigt. „Wie 
fan man fo handgreifliche Thatfachen läugnen ?“ 
jagen die Exjteren, „wie fann man jo baar- 
jträubende Dinge glauben?" denfen die Leteren. 
| Dieje jcharfen Gegenjäse haben fich durch 
beiderfeitiges BVBerjchulden herausgebildet. Die 
Anhänger haben e8 nicht immer verjtanden, 
ihren Experimenten die einmurfsfreie Form zu 
geben, da jeder einzelne in der Negel nur 
über einen geringen Bruchteil von Erfahrungen 
verfügte, während die Gegner ein abfülliges 
Urteil ausjprachen, ohne zu willen, um was 
e8 fich eigentlich handelte. Leider gehen viele 
nur nach Hörenfagen, anftatt jelbjt zu prüfen. 
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Sili Lehmann als Reödnerin auf dem 
Tierichugfongref. 


Bei dem in den leßten Tagen in Graz ab- 
gehaltenen internationalen Tierfchuß-Kongreffe 
hielt unfere Gefinnungsgenoffin, die Kammer: 
fängerin Frau Lili Lehmann-Kalifch, eine Nede 
über das Necht der Tiere auf Schuß und 
Schonung von Seite der Menfchen. 
lerin it hier in Berlin jchon feit Jahren im 
Verein mit der Malerin Barlaghi jehr eifrig 
für die Tierfchußbeitrebungen thätig und widmet 
ihnen nicht blos moralifche, jondern auch 
finanzielle Unterjtügung. An dem Grazer 
Kongrejje nahnı fie al3 Delegierte der Berliner 
Vereine teil. Sie hielt ihre Nede nicht blos 
mit fünftlerifchem Vortrag und jenem ftarfen 
Ausdruck, den man von ihren Bühnenleijtungen 
her Ffennt, jondern zugleich wit der vollen 
Kraft der inneren Ueberzeugung und erzielte 
gerade dadurch den tiefiten und nachhaltigiten 
Eindrud. Wir geben die Nede hier in Wort: 
laut wieder: 

Daß e8 an allen Eden und Enden der 
Welt, wohin immer Menjchen Fonmen, 
immer Menfchen wohnen, für Tierfchuß etwas 
zu thun giebt, weiß ich nur zu gut. Um zu 
helfen, find wir hier zufammengefommen, und 
bauptjächlich, um uns über die dazu gehörigen 
und geeignetiten Hilfsmittel zu beraten. Lafjen 
Sie uns vor allen Dingen Eines im Auge 
behalten und auf ein Ziel gemeinjam bin- 
jteuern, das da heißt, die Behörden dafür zu 
gewinnen, unfere, d. h. aller fittlichen Menfchen 
Beftrebungen zu unterftügen. Wir find bis 
jegt überall jehr bejcheiden aufgetreten, haben 
uns ewig ducen müjjen, ewig durch DBer- 
iprechungen Hinhalten laffen — Verjprechugen, 
die niemals erfüllt wurden und weiter niemals 
erfüllt werden. Bereint müjjen wir in ges 
ichloffenen Reihen vorgehen mit Bitten, Forde- 
ungen amd Öffentlichen Anlagen, mit aller 
Schärfe und Energie. Da man den fittlichen 


Die Künft-' 


DD | 


|fann, 


Hwecke unferer Beftrebungen von jelbjt Feine 
Achtung entgegenbringt, müffen wir fehen, wie 
wir fie uns erzwingen, diefe Achtung -— wie 
wir endlich eine Hilfe finden in jenen Streifen, 
die dazu eingefegt find, Ordnung zu fehaffen, 
Gerechtigkeit zu üben an Menfch und Tier, die 
Städte und Völker zu regieren. eh erfuche 
die Männer unferes Kongrefjes, darüber ihre 
Anfichten auszusprechen, erfuhe Sie Alle, 
möglichjt einig zu fein, fich nicht durch formelle, 
I5wächliche Nückfichten einfchüchtern und ab: 
halten zu laffen, an einem Werke mitzuarbeiten, 
das mehr denn jedes andere tief in die Moral 
des menfchlichen Lebens greift. Da man bei 
den Behörden die Pflichten nicht zu Fennen 
jcheint, die fie derartigen notwendigen Be- 
jtrebungen gegenüber haben, jo find wir ge- 
zwungen, mit allev Energie darauf hinzumeifen. 
Wir müfjen ihnen beweifen, daß wir nicht 


mehr wie früher miachtlofe dealiften find, 
jondern eine Körperfchaft, mit der fie zu 


rechnen haben werden in Zukunft; eine große 
Schaar hochherziger, ftarfer Männer und Frauen, 
die den Fchändlichen unmenschlichen Egoismus, 
vom Menfchen an Tiere vollführt, in alle 


| Winde fchreien werden, deren Echo ein miillionen- 


jaches werden fell, das gehört werden muß, 
deren Stimme nicht mehr unterdrückt werden 
nicht mehr ungehört wird verklingen 


fönnen. Laffen Sie uns Alle unfere Energie 


und unferen guten Willen an diefes Merk 
jegen, lafjen Sie uns den Mut befigen, für 


unjere heilige Sache einzuftehen mit Wort, 
Herz, Gewiljen und Vermögen. ch fchwöre 
es „shnen Allen zu und bitte Sie Alle, des- 
gleichen zu tdun.. &8 ift fein Spiel, feine 
DBereinsdufelei, die wir hier treiben, fondern 
eine gerechte große Sache, der endlich der Sieg 
werden muß, auch wenn wir Alle hier e3 nicht 
mehr erleben jollten. Aber wir wollen den 


Samen ftreuen zu diefem Erfolge, wollen mit 
unferem SHerzblut den Boden bearbeiten, auf 
welchem da8 Necht der Tiere erxitehen joll. 


| 
| 


Daß nicht Jeder an diefemn MWerfe aus 
eigenem Antriebe Teil nimmt, ift eine 
Schmadh. So jchreien wir e8 denn hin- 


aus: Das menfchliche Gewifjen erwache endlich; 
auf, aus dem Schlafe, reibt euch die Augen, 
daß ihr jehend werdet! Sehet die Leiden der 
Tiere, die jtunmen lebenden Wefen, die uns 
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Gott und eine gütige Natur zur Freude und 
zur Hilfe gefchaffen! Selfet ihre Leiden mildern, 
jeid ihnen ein Freund, wie fie e3 uns Menfchen 
find, und lernt von ihnen Treue und Danf- 
barkeit. So wie ihr dem Tiere helfet, jo 
werdet ihr auch dann dem Menfchen helfen, 
Eines eriftirt nicht ohne das Andere, das ijt 
undenkbar. Und nun mit Gott — auf an 
unfere Aufgaben! Auf unfere Fahne jchreiben 
wir: „Auch dem Tiere jein Necht!" 


eo 2 


Die Notwendigkeit eines 


Erjaßes für das Wort 


„Degetarismus.” 


Von Mar 


Unter „Begetarier” versteht der unjerer Sache 
ferner ftehende, uneingeweihte Durchichnitts: 
menfch „verfchrobene Leute, die von Nadieschen 
und Objt leben und ausfehen, wie die teure 
Zeit." Er hält diefelben für Menfchen, bei 
denen e8 nicht mehr ganz richtig ift, und denen 
irgendwo ein Schräubchen losgegangen ift. Fch 
felbft huldigte früher — zumal als Kind — 
auch dDiefer Anficht, ohne auch nur einen 
Schimmer von dem wahren Wefen des vege- 
tarifchen Strebens gehabt zu haben. Was 
Wunder aljfo, wenn Leute mit folcher Auf- 
faffung unferes Gedanfens jchwer zu bewegen 
find, „Vegetarier” zu werden oder den vege- 
tarifchen Gedanken auch nur einigermaßen 
eingehend und ohne Vorurteil zu prüfen. Die 
verkehrte Auffaffung verdanken wir meines 
Erachtens nicht der Sache jelbit, fondern 
lediglich dem Worte „Vegetarier“, das jeit 
der Entftehnng diefes Wortes mit diefem im 
Bolfsglauben eingebürgerten Vorurteile be- 
haftet tft. „Vegetarier“ ift ein Fremdwort 
und jtamımt von „vegetus“ ab, welches zu 
deutjch „froh“ oder „munter“ heißt. Unter 
„Degetarier” wäre alfo in richtiger Überjegung 
ein Menjch zu veritehen, welcher das Be- 
ftreben hat, froh und munter zu werden. Wir 
Vegetarier verftehen aber heutzutage befanntlich 


mehr darunter, nämlich „die bewußte Erfül- 


Stip8. 

fung unferer Lebensbedingungen. Durch 
„DVegetarisums" ift alfo unfer Streben eigent- 
fich nicht zux Genüge gekennzeichnet. ES muß 
deshalb ein anderes, mehr bejagendes Wort 
an feine Stelle treten, ein deutjches Wort, 
da3 allein Schon durch den Umftand, daß wir 
Vegetarier e3 beanfpruchen, den Alltags- 
menfchen zum Nachdenken und nicht zur 
Spottfucht veranlaßt, das ihm Achtung ein- 
flößt, und das er au8 irgendwelchen Gründen 
jeldft beanjpruchen will und muß. E83 muß 
ferner ein Wort fein, das wir vermöge unferer 
Lebensweije zu führen durchaus berechtigt find, 
und welches jchließlich die zwifchen der Allge- 
meinheit und dem VBegetarismus fcheinbar 
bejtehende Schranfe befeitigt und uns Vege- 
tarier nicht als eine ‚befondere GSefte oder 
Klafje erjcheinen läßt. 

Ein folches Wort zu finden, fcheint fchwierig 
zu fein und doch ijt e3 einfach, wenn wir die 
Sache richtig anpaden. Die Schöpfungs- 
gejchichte foll uns hierbei behilflich fein, die 
da lautet: 

„Am eriten Tag’ fchuf Gott dag Licht, 
Am zweiten er den Himmel ticht't, 

Am dritten jehuf er Erd’ umd Meer 
Am vierten gar der Sterne Heer, j 
Anı fünften Fisch und Vogelichaar 
Am fechjten Tier und „Menfch“ da war, 


Am fiebten Tag hat Gott eruht — 
Und feine Werke waren gut 


spe 


Für „Menjchen" dürften wir nach unferen 


Begriffen getroft und mit vollem Nechte 
„Vegetarier“ jagen. Denn der erjte Menjch | 
war ficherlich ein WBegetarier — ein Noh- 


foftler von echtem Schrot und Korn. Der 
wird nicht gleich nach dem erjten beten Lebe- 
wejen gegriffen haben, um jeinen Blut» oder 
Milchdurft zu jtillen oder um fich einen jaftigen 
Braten davon zu bereiten. Nein, gelodet von 
der Früchte Pracht, hat ev wohl zuerjt mit 
affenartiger Gefchwindigfeit den erften bejten 
Objtbaun erflettert, um feinen Hunger anı 
dem Föftlichen, duftenden Obft zu ftillen. Ylur 
nach Objt jtand jein Verlangen, jo wie heute 
das des echten VBegetariers, benfo gut, wie 
wir den aus Gottes Schöpfung jveben hervor- 
gegangenen Menfchen „Begetarier" nennen 
dürfen, fönnen wir umgefehrt uns Vegetarier 
auch „Menjchen” nennen. In dem Ausdruc 
„Menfch“ haben wir einen vollen, ja jogar 
bejjeren Erjaß für das jchwachbeinige, vielfach 
bejpöttelte und jelbit verhaßte Wort „Beges | 
tarier” gefunden. Seßen wir ihn getroft ein! 
Wir werden gut damit fahren, zumal wir ihn) 
vollauf verdienen. 

„sa“, wird nun der Fleifchefjer und Alfo- 
boltrinfer einwerfen, „was bin ich denn, bin 
ich etwa fein Menjch?" 

„D doch, Lieber Freund”, werde ich ent- 
gegnen, „Du bift fogar mehr als ein Menfch, 
Du bift ein Übermenjch. Denn Du leifteft 
dadurch, daß Du Fleifch, Altohol ze. ohne 
Schaden für Deine Gefundheit verdauen md 


vertragen fannft, mehr als wir gewöhnlichen 
Menjchen, mithin im wahren Sinne des 
Wortes Übermenjchliches. Aber, lieber Freund, 


wenn einmal doch jo von ungefähr das 
Zipperlein Eommt und Dich) zwidt und 
fneift an allen Eden, wenn Du einmal 
in die Derlegenheit fommft, Dich franf 


zu nennen, dann denkt Du vielleicht auch 
einmal an mich und prüfft meine Anficht. 


Dann fommt Dir wo möglich jo ein Gefühl, 
als wenn Du bisher doch nicht jo ganz 
„menjchlich” gelebt hättet. Bis dahin einit- 
weilen Gott befohlen!“ 

E38 ift meine fejte Überzeugung, daß unfere 
ganze Bewegung durch die unbejchränfte Ein- 
führung diejes einen Wortes auf eine feftere, 
breitere Grundlage geftellt wird, ein ganz 
anderes Ausfehen gewinnt und mehr und 
mehr die gegenwärtig vorhandene fcheinbare 
Ähnlichkeit mit einer Befehrung zu irgend 
einer Seelenheilslehre verliert. Wir bilden 
feine abgejchlojjene Gejellichaft, Feine Sefte, 
jondern haben in richtiger Erkenntnis unferer 
bisherigen irvtümlichen Lebensweife nur die 
alten Zöpfe der Fleifchnahrung, des Alkohol: 
und Tabafgenufjes abgefchnitten und begnügen 
ung mit dem, was noch übrig geblieben ijt. 
Senügjame, bejcheidene, einfache Menjchen 
wollen wir fein, nur infoweit anfpruch3voll, 
al3 wir das, was unfer Leib an natürlicher 
Ware zu jeiner Erhaltung unbedingt erfordert, 
begehren. 

Die Welt ift ja jo reich an den Dingen, 
die wir wirflich brauchen, daß ein jeder jich 
leicht zufriedenftellen fann und ein Mangel — 
bei der heutigen Werfehrseinrichtung — gar 
nicht eintreten fann. 

Da mit der Annahme der „menjchlichen” 


| 2ebensweije nur ein Fallenlaffen alter Gewohn- 


heiten, ein Unterbleiben bisher geübter Hand- 
(ungen ftattfindet, jo wird es in Zukunft nicht 
mehr heißen fünnen: „Der und der ift zum 


‚Vegetarismus übergetreten“, jondern einfach: 


„er tft jegt ein ganz einfacher Menjch." Denn 
ein Übertritt findet ja in feiner Weife ftatt. 
Zaffet ung alfo fünftig „menjchlich“ leben 
und handeln, Vorträge für das wahre Men- 
ichentum halten und anhören und endlich nach 
einem „menfchlichen” friedlichen Leben auch 
„menschlich“, friedlich einfcplunmmern! 
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König Alkohol. 


Schriftleitung: Alfred Pfleiderer, prakt. 


Arzt, Bondorf bei Herrenberg (Württemberg). 


Guttemplerorden und Vegetarismus. 


In der No. 17 Jahrgang 1898 des‘ 
„Deutschen Guttemplers“ wendet sich stud. 
med. Seidenstücker gegen meinen Vor- 
schlag eines Kampfesbundes zwischen Ab- 
stinenz und Vegetarismus, von dem ich in 
meinem Artikel „Ersatzgetränke* (Vege-| 
tarischer Vorw. Jan. 1898.) gesprochen habe. 
Er meint „ich müsse die Geschichte der 
Abstinenzbewegung wenig kennen, sonst 
würde ich wissen, dass der Guttemplerorden, 
1852 gegründet, 1853 schon 15000, 1875 
735 000 Mitglieder gezählt habe.“ 


„Und alle diese Erfolge hat sich unser 
Orden aus eigener Kraft errungen, ohne 
wesentliche Hilfe des Vegetarismus. — — — 
In der Reihe der Propagandamittel, deren 
sich der Orden zu seiner Ausbreitung be- 
dient, nimmt die Rettung Trunksüchtiger 
vorläufig den hervorragendsten Platz ein. | 
— — — Es wird nun wahrlich niemandem, 
der die Trinkerrettung sich zur Aufgabe 
gemacht hat, einfallen, dem zu Rettenden 
seinen Riesenkampf noch erschweren, die 
durch die Sucht bedingten Schwierigkeiten 
noch häufen zu wollen. Das wird aber 
der Fall sein, wenn man dem Trinker zu- 
muten wollte, zugleich mit dem Alkohol- 
genuss noch eine andere (sewohnheit, die 
seit Kindestagen gewöhnte Ernährungsweise, 
plötzlich aufzugeben. -— — Und hat nicht 
gerade der Alkoholiker infolge des mit dem 
Trinken in engstem Zusammenhange stehen- 
den jahrelangen Geniessens stark gewürzter 
Speisen eine heftige Abneigung gegen den 
Vegetarismus, welcher die Gewürze verbannt? 
Würden Trinker überhaupt sich unserer 
Bewegung anschliessen, wenn vom Orden 
auf Durchführung vegetar. ürnährungsweise 


gedrungen würde? — — Darum. könnte 


der J. ©. G. T. wenn er das Prinzip des 
Vegetarismus verträte, die Arbeit der Trinker- 
rettung getrost aufgeben. — — Hat der 
ehemalige Tıinker erst eine gewisse Zeit 
abstinent gelebt, so wird er ganz von selbst» 
wenn auch nicht unbedingt zur Pflanzen- 
kost, so doch zu einer möglichst unge- 
würzten reizlosen Nahrung geführt. — -— — 
Der Guttemplerorden als soleher darf im 
Hinblick auf die für ihn so wichtige Auf- 
gabe der Trinkerrettung mit dem Vegetaris- 
mus keinen Kampfesbund schliessen.“ 


Ehe ich an die Erwiderung auf diesen 
Artikel gehe, möchte ich denjenigen Lesern, 
welche den Guttemplerorden nicht genauer 
kennen, sagen, dass die Guttempler auf dem 
Boden der Total-Abstinenz stehend, eine 
nach Art der Freimaurerlogen organisierte 
Vereinigung derjenigen Alkoholgegner sind, 
welche den Hauptnachdruck auf eine leb- 
haft gesellschaftliche Verbindung auf religiös 
neutralem Boden legen Der Orden ist 
international und blüht bis jetzt hauptsäch- 
lich in Norddeutschland, wo er anerkannter- 
massen schon viel Gutes gestiftet und 
manchen Trinker gerettet hat. 

Der Hauptirrtum des fraglichen Artikels 
ist der, dass der Verfasser das Wort 
„Kampfesbund“ nieht recht versteht. Ich 
wollte doch nicht verlangen, dass der Gut- 
templerorden auch den Vegetarismus auf 
seine Fahne schreibt, sondern ich meinte, 
dass die Abstinenten in den Vegetariern 
gewichtige Bundesgenossen sehen, ihre Be- 
strebungen mit Interesse verfolgen, ihnen 
überall. wo cs möglich ist, Vorschub leisten, 
da und dort vielleicht gemeinschaftlich mit 
ihnen ein Vereinshaus erriehten und der- 


gleichen, und dass auf der anderen Seite 
die Vegetarier mehr als sie es bisher ge- 
than haben, die Wichtigkeit der Abstinenz 
nieht nur für den Vegetarismus selbst, 
sondern vor allem für unser deutsches Volk 
im allgemeinen erkennen, sich unbeschadet 
ihres umfassenderen Reformprogramms über- 
all als berufene Alkoholgegner energisch 
an der Alkoholbekämpfung beteiligen und 
auch ihrerseits die Abstinenzler als wert- 
volle Bundesgenossen achten sollen. 

Dass die Entwöhnung einem Trinker, 
dessen Körper und Geist nicht schon stärker 
notgelitten hat, bei dem die häuslichen 
Verhältnisse es ermöglichen, unter vegetari- 
J,ebensweise leichter ist, als bei 
scharfer Fleischkost, besonders 
einen Rückhalt bei Gesinnungsgenossen 
hat, brauche ich den Lesern des „Veget. 
Vorw.“ nicht zu beweisen. Ich will nur 
noch das bemerken. dass die Sucht eines 
Fleischessers nach Fleisch entfernt nicht so 
stark ist, als die eines Trinkers nach Alkohol. 
Die Stärke der Sucht wächst mit der Stärke 


scher 


des betr. Giftes, ist also beim Ather grösser | 


als beim Alkohol, beim Morfium grösser 
beim Äther und beim Alkohol grösser 
als bei den Extraktivstoffen des Fleisches 
(Kreatin u. dergl.) Gegenüber der Sucht 
nach Alkohol kommt bei gleichzeitiger Ent- 
wöhnung vom Fleisch die Sucht nach 


als 


letzterem kaum mehr in Betracht, so dass | 


der Kampf nicht wesentlich schwerer wäre, 
wenn nicht heutzutage noch das Vorurteil 
so mächtig wäre, dass das Fleisch ein un- 
entbehrliches Nahrungsmittel sei. Anders 
ist es, wenn neben der Sucht nach dem 
Alkohol noch eine Sucht nach Tabak oder 
dergl. besteht; hier ist die gleichzeitige 
Entwöhnung von beiden Giften schwerer 
als die von einem einzigen; aber auch hier 
würde ich, wenn es die körperlichen und 
geistigen Kräfte des Patienten einigermassen 
erlauben, lieber gleich ganz reinen Tisch 
machen; am aller sichersten ist die Heilung, 
wenn ein solcher Süchtiger ein vollständig 
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wenn er; 


neues Leben anfängt und allen seinen 
| Lastern zugleich den Krieg erklärt. Ich 
gebe aber zu, dass dazu eine sittliche Kraft 
gehört, die viele Trinker nicht mehr haben. 
Es möge noch erwähnt werden, dass sieh 
Vegetarismus und Abstinenz Dienste leisten, 
die erst in der Zukunft zur Geltung gelangen 
werden. Ein in den Augen der Gegner 
gewichtiger Einwand gegen die Abstinenz 
ist zum Beisp. der, dass durch dieselbe 
eine grosse Zahl von Wein- und Obst- 
kulturen dem Untergang geweiht würde. 
Dies wird nicht der Fall sein, wenn bei 
stärkerem Anwachsen des Vegetarismus 
stärkere Nachfrage nach Trauben und Obst 
in frischem und getroeknetem Zustande ein- 
treten wird. Andererseits hat der Vegetaris- 
|mus in einem Volke, dessen Gaumen nicht 
durch Bier und dergleichen dem Geschmack 
jan süssen Früchten entfremdet ist, und 
'dessen Geist infolge der Alkohollähmung 
nicht „zäh an vorgefassten Meinungen fest- 
hält“ viel grössere Aussicht auf Verbreitung 
als unter den heutigen Verhältnissen. 

Es giebt aber eine viel direktere Be- 
ziehung zwischen Vegetarismus und Ab- 
stinenz. Bekanntlich ist das charakte- 
ristischste Prinzip des Vegetarismus nicht 
das des Fruchtessens oder gar des 
„Pflanzenessens, sondern das der „natur- 
gemässen Lebensweise.“ ® 
n Wir dürfen aber nicht .in allen Fällen 
m er ie freilebende, 
die Tierwelt, auch nicht die Ad 
zum Massstab dessen machen, ur Br 
gemäss ist, sondern müssen el BR Fey 
sein, dass der Mensch ein En er ist, der 
ähnlichen Leib ausgestatteter (reis t ron 
mit dem Geiste Gottes verwandt ist. Vi 
diesem Standpunkte aus au es EL EN 
nicht naturgemäss, die Klarheit seines Sen 
auch nur für kurze Zeit dureh Gifte er? 
welcher Art (Alkohol, Tabak, Morfium 
u. a) zu trüben. Und da die neuesten 
Untersuehungen gezeigt haben, dass die 
feineren Geistesthätigkeiten schon durch 
Mengen von Alkohol getrübt werden, die 


man bisher für ganz mässig und unschuldig 
gehalten hat, da ferner die Erfahrung im 


Kampf gegen den Alkohol gezeigt hat, dass 


es aus taktischen Gründen für jeden Freund 
des Volkes — was wir Vegetarier ja vor 
allem sein sollen und wollen —- besser ist, 
zunächst auch auf diese minimalen Mengen 


zu verzichten, so ist es für jeden ernsten | 


Vegetarier klar, dass er sich der Abstinenz 
anschliessen muss. } 

Noch ein Wort zum Schluss: Herr 
Seidenstücker thut so arg protzig mit dem 
Anwachsen der Alkoholgegner spez. des 
Guttemplerordens. Nach derselben Nummer 
des „Guttemplers“ waren Ende 1897 
Deutschland zu zählen: 
Blaukreuzler, 6000 Guttempler, 400 andere 
Abstinenzvereinler, zusammen 11000 „ziel- 
bewusste“ Abstinenten. Aber was ist das 
unter so vielen? Unter 50 Millionen Ein- 
wohnern Deutschlands etwa 0,02 °/,, also 1 
auf 5000, Das beschämt mich und legt 
mir den Gedanken nahe, dass alle Bundes- 
genossen heranzuziehen sind, um die Sache 
„einen Ruck vorwärts zu bringen.“ 

Mein letzter Schluss ist eben immer 
wieder und trotz alledem: „Kampfesbund 
der Abstinenz nicht nur mit dem 
Vegetarismus, sondern mit jeder ver- 
wandten Bestrebung! P: 


Obst als Futtermittel. In einer 
landwirtschaftlichen Zeitung las ich vor einigen 
Jahren, dass frisches Obst „wegen seines hohen 


angesehenen 


Wassergehalts“ als Viehfutter nicht sehr wertvoll 


sei; dagegen könnten die wasserarmen Treber zu 
diesem Zweeke mit Vorteil verwendet werden. 
Nun passt einmal aufl: — Das wenig wert- 


. . a: | 
volle Obst wird zermalmt und in 2 Teile getrennt. 


Der flüssige Teil wird, nachdem seine wertvollsten 
Bestandteile durch die Gährungspilze in Gifte ver- 
wandelt worden sind, trotz seines sehr hohen 
Wassergehalts dennoch als „kraftgebend“ hochge- 
schätzt. Der Rest ist ein „wertvolles“ Futtermittel. 


Also: etwas, dessen einer Teil eine wertvolle 


in! 
4550 abstinente | 


Flüssigkeit is!, dessen zweiter Teil ein wertvolles 
Futtermittel darstellt, und dessen dritten, wert- 
vollsten Teil man sich zu zerstören erlauben darf, 
dieses Etwas ist sogar zur Ernährung des Viehs 
zu wenig wertvoll! 


Die Welt ist ein Narrenhaus! P. 


Radfahren und Alkohol. Vor einigen Tagen be- 
suchte mich ein Fıeund, der vor einigen Wochen 
das Radfahren gelernt hat. Er erzählte mir eine 
ganz interessante Beobachtung. Er ist ein Wein- 
gärtnerssohn und von Jugend auf an den Wein 
gewöhnt; insbesondere habe er von einem 1/, Liter 
Wein bisher nie eine auffallende Wirkung an sich 
wahrgenommen. Als er aber neulich auf einer 
Radtour wegen eines Regens gezwungen gewesen 
sei, einzukehren und innerhalb einer Stunde !/, 1 
Wein zu trinken, habe er das Aufsteigen und 
Balanzieren 3 mal versuchen müssen und habe 
sich deutlich unsicher gefühlt. 
| Wenn jemand seit langer Zeit Alkohol ge- 
nossen hat, haben sich die Gehirnteile, die den all- 
täglichen Bewegungen vorstehen, 
denselben 


einigermassen 
gewöhnt. Sobald aber eine neue 
Bewegung, besonders eine so komplizierte, wie 
das Balanzieren auf dem Rade, gemacht werden 
soll, tritt die Alkohollähmung zu Tage. 

Das Fahrrad ist ein Bundesgenosse der Alkohol- 
gegner! P. 


an 


Krieg und Alkohol. In Kriegszeiten wird stark 
gezecht; von den Kriegern gerät ein grosser Teil 
an den Trunk. Der 30jährige und der 7jährige Krieg 
haben das Brantweintrinken in Deutschland erst 
recht bekannt gemacht. Ähnliches 
Revolutions- und Schwindelzeiten. 

Dr. Bode „die Ursachen des Trunks“ in 
Conrads Handwörterbuch der Staatswissenschaften. 


gilt von 


Stimmungsbild. Es ist ein heisser Sommertag 
‚im August 1898. Bin süddeutsches Dorf mittlerer 
Grösse. Ein 6jähriges Kind kugelt betrunken auf 
der Strasse herum und wälzt sich im Staube., 
Die Mutter steht lachend dabei und erzählt einem 
, Vorübergehenden: „Ha, es hat a kleins Räuschle; 
\es hat halt zu viel Zibebemost trunke.“ 

Schmach und Schande über unsere deutsche 
| Volksbildung! P, 

| 


pe 


Derbotene Aepfel. 


Don — U — 


Die Mitteilung, die feit einigen Monaten 
von ich reden macht und nach welcher die 
Einfuhr von Obfjt aus Amerifa plöglic 
verboten worden ift, weil ein Infekt damit 
eingejchleppt werde, welches dem deutfchen 
Objtbau völlige Vernichtung drobe, be: 
gegnet etwas gemifchten Gefühlen. 

An ich Elingt die Sache jehr natürlich: 
irgend ein Gelehrter hat amerikanisches Obft 
wiffenjchaftlich unterfucht und auf demfelben 
zahlloje Exemplare des gefährlichen 
Infeftes gefunden, das eine ganz enorme 
Bermehrungsfähigkeit bejißt, indem ein ein- 
ziges Weibchen 300 Millionen Ntachfommen 
in die Welt jegen fann. Wo diejes Wurm 
binfommt, da ift der Obftbau für alle Zeiten 
vernichtet. Darum fann die Regierung nicht 
ruhig zufehen, fjondern hat die Verpflichtung, 
der drohenden Gefahr energijch vorzubeugen, 
fieht fich alfo gezwungen, die Grenzen gegen 
dies drohende Gejpenft zu jchließen. 

Weiter wird in den Mitteilungen, die von 
der Regierung ausgehen, noch an die Neblaus 
erinnert, die den deutjchen Weinbau erheblich 
geichädigt habe, weil man ihr nicht mit 
energifchen Maßregeln auf den Leib gerückt 
jet. Someit der amtliche Noman von der 
Shildlaus. 

Dem gegenüber bleibt nun zu erwägen, 
daß der Gedanfe, die Einfuhr amerifanifchen 
Objtes zu verbieten, jchon längere Zeit in 
der Luft liegt; jo oft aber davon bisher 


die Rede war, gejchah dies immer unter Der | 


ehrlihen Flagge, die amerifanifche Kon- 
furrenz bereite dem deutjchen Objtbau große 
Gefahren und Schwierigkeiten, deshalb müfje 
man den deutjchen Markt gegen die Über- 
Ihwemmung mit amerikanischen Äpfeln ab- 
ihließen. Damals hieß die Schildlaus 
noch einfach und ehrlich überjegt: „Konkurrenz“! 


Ein eigentümliches Zufammentreffen ift e3 
doch aljo ganz zweifellos, daß plößlich die 
Schildlaus entdeckt wird, nachdem man vorher 
nur die unbequeme Konfurrenz gefehen und 
empfunden hat. 

Neuerdings hat fich auch noch eine Debatte 
unter den Gelehrten über die Schildlaus 
und die Dlattlaus, ihre VBerwandtjchafts- und 
Famtlienverhältniffe, entwicelt, aus der uns 
nur die eine Thatfache intereffiert, daß 
fic) die Gelehrten jelbit noch nicht einig find 
über das gefahrdrohende Wefen, gegen welches 
die Staatsgewalt des Neiches aufzubieten ift; 
um fo mehr mahnt diefe Thatfache zur VBorficht, 
denn fonjt fann der Krieg gegen allerhand 
Schädlinge felbft zum Schädling werden für 
das ganze deutfche Volf. Die Kriegskoften 
bat das Lebtere ja immer eo ipso zu zahlen, 
bejonders aber wir objtbevorzugenden Vege- 
tarier. Auf eins fommt doch das Verbot 
ichließlich hinaus, nämlich auf die Vertenerung 
der Früchte, befondes der Äpfel. 

Sntereffant zur Beurteilung der Ange 
(egenheit ift übrigens noch folgendes: Der 
Vorfigende der Obftbau-Abteilung tm Ader- 
baudepartement der Vereinigten Staaten 
erklärte, das falifornifhe Dbit jei das VO 
Snfetten freiefte im ganzen Sande und e8 ii 
wenig oder gar fein Grund vorhanden nass 
Behauptung, daß das nad) auswärts verjandte 
Obft gefundheitsjchädlich fei. Vielmehr follten 
die Vereinigten Staaten gejchüst werden, da 
beinahe alle Infekten in ihrem DObit 
vom Auslande hereingefommen jeien. 

Die deutfchen Bomologen, welche nach 
berühmten Mufter nach Schuß ihrer Erzeugnüfle 
verlangten, haben nun ihren Willen. Der 
Volfsfreund und Hygienifer aber wird zu 
dem  Ginfuhrverbot bedanernd die Achjeln 
zucen. Denn gerade das frifche Obft, defjen 


Einführung mun nicht mehr erlaubt it, tft 
zweifellos gejund und ohne jede Gefahr für 
unfern Obitbau. Dagegen gedörrte 
Obit, welches nach wie vor eingeführt werden 
fann, it jeher oft zinfhaltig und darum 
Ichädlich. DBerfehrie Welt! 


das 
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Unfere Objtbauern haben da nicht? gutes 
angerichtet. Um ihren Zwed zu erreichen, 
hätten fie dDucch gute Sorten, vor allem aber 
durch Aufklärung des Bolfs über den Nährwert 
des Obftes, feinen Konfum zu heben juchen 


follen. 


Die Sufunft des Magens. 


Ein Seherblic 

Die Chemie der Nahrungsmittel jchlägt in 
neuejter Zeit einen Weg ein, der für die Ent- 
wiclhung des menfchlichen Organismus merf- 
wiürdige Ausfichten eröffnet. Ein Erzeugnis 
der Elberfelder Farbwerfe, die Somatofe, jtellt 
die Ernährung auf eine ganz neue Grundlage 
und deutet auf eine durchgreifende Unmwälzung 
hin, deren Verlauf in jeinen legten Stonfe- 
quenzen gar nicht abzufehen ijt. 

Die Somatoje ijt ein gefchmad- und ge= 
rucchlofes Pulver, das aus Fleisch erzeugt wird. 
Sie Löft jich Leicht in Waffer, Wein, Milch, 
Suppe u. f. w. und die in ihr enthaltenen | 
Eiweißitoffe, die Mbumofen, werden im Magen 
aufgefogen, ohne daß diefer fich Damit abgeben 
muß, fie aus den Speijen herzuftellen, ohne 
fie vorher verdauen zu müffen, da die Ver: 
dauung fcehon durch den chemischen Prozeß der 
Fabrifation bejorgt worden ift. Die Ber- 
danungsorgane find nun alfo falt geftellt. 

Welchen Magenleidenden — und wie Wenige 
wiffen fich heute frei in diefem Punkte — 
welchen Märtyrer feiner Verdauung Überkfommti 
nicht bei diefer PBerjpeftive ein grimmiges 
Nevanchegefühl gegenüber den Tyrannen, der 
ihm das Leben verbittert? Das hieße ja, den 
Magen penfionteren! echt jo, vecht geichteht's | 
ihm, aus den Dienft jagen, den jchlechten, faulen 
Patron, den Iaunifchen Blagegeift! Den Ab- 
Ichied, den blauen Bogen für den Magen und 
für Alles, was drum und dran ift! 

Die medizinischen Fachblätter brachten un- 
längft die Nachricht, einer an Magenkrebs 
leidenden Frau wäre der ganze Magen exitirpie.t 


von Batüta. 


worden, worauf die Patientin genejen wäre 
und ohne weitere Befchwerden fortgelebt hätte. 
Der Darm, den man direft mit der Speife- 
röhre verbunden hatte, erweiterte fich an der 
Verbindungsftelle zu einer Art Erfagmagen 
und erjegte jelbjtändig die Thätigfeit des her- 
ausgenommenen Organs. Die Durchführung 
der angedeuteten Neform, die Herftellung vor- 
verdauter Stoffe von ausreichendem Nährwert, 
wäre gleichbedeutend mit einer unblutigen Ent: 
fernung de3 Magens aus dem Organismus 
der Gattung Menjch. 

Bekanntlich verfümmern Organe, deren 
Gebrauch überflüffig geworden ift und die dem- 
gemäß nicht zu den Funktionen verwendet 
werden, denen fie dienen. Sn diefer Weife 
it der vom Affen überfommene Schweif ver- 
verfünmtert, feitdem der Menfch im Ueber: 
gangsjtadtum feinen Aufenthalt von den Bäumen 
auf den fejten Boden verlegte und den Schweif 
nicht mehr zum JFeithalten an den Zweigen 
gebrauchte. Sit nun nicht anzunehmen, daß 
auch die Berdauungsorgane verfümmern werden, 
jobald wir fie außer Gebrauch gefeßt haben? 

Die Perjpektive it jedenfalls recht heiter. 
Da die Verdanung fortfällt, entfällt auch die 
Ausfcheidung der Meberfchüffe des Stoffiwechiels, 
entfallen gemiffe ... dm, hm... maus: 
bleibliche Konfequenzen unferer heutigen Ver- 
dauumgsmanier, die mit der Wiirde des Be- 
herrjcherd der Erde nicht ganz in Einklang 
gebracht werden EFönnen. Wird der Menich 
thatjächlich von den Seffeln befreit werden, 
die ihn tet an feine Verwandtichaft mit dem 
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Tiere erinnern? Geht er wirklich einer Er: 


hebung aus den Niederungen feiner Förper: | 


lichen Griftenz entgegen? Und da ja derartige 
Veränderungen im Innern auch wohl mit einer 
Aenderung feiner äußeren Erjeheinung Schritt 
halten würden, ftehen wir vielleicht vor einem 
neuen Uebergang, vor der Entwicklung zu 
einer höheren Stufe, wie wir einjt aus Affen 
zu Menfchen wurden ? 

Sa, ficher! Die Höchjter Zarbwerfe (Heil 
ihnen!) heben ung mit ihrer Somatofe zur gott- 
ähnlichen Höhe empor. 

Sn der That, wir werden jet andere 
Menfchen werden, wir jtehen vor einer netten 


Yinferer Srauen und 


Nachweislich befindet fich unter allen vor- 
handenen „Schönheitsmitteln“ nur ein einziges, 
welches feinen Zweck gründlich und allfeitig 
erfüllt. Diefes Mittel Heißt: natürliche Diät. 

Beweis: Die fleifcheffenden Kalmüfen, Boto- 
fuden 2. 20. find die häßlichjten Menjchen 
auf dem Exdenrund. Bei den Früchte ejjen- 
den Cirfafftiern ift Schönheit in Geftalt umd 
in Gefichtsbildung allgemein verbreitet; ihre 
Frauen gehören zu den jchönften der Welt. 
Bon allen Seiten wird ferner bejtätigt, daß 
die Wafferträger Konflantinopels, welche fich 
nur von Früchten nähren, die fehönften Menjchen 
in Europa find: 

Außer Körperichönheit erzeugt die Frucht: 
diät auch jeelifche Anmut. 

Nach allgemeiner Einführung der natür- 
lichen Lebensmweife wird man vergeblich nach 
einem bleichwangigen Mädchen juchen: man 
findet mur noch folche mit blühenden Wangen 
und glücdjtrahlenden Aeugelein. 

Bei der jebigen Küchenmwirtfchaft geht 


*) Diefen Artikel, jowie den nachfolgenden: 
„Anfere Nahrung“ entnehmen wir mit Genehmigung 
des Verfafjers aus dem wertvollen Büchlein „Eine 
forgenfreie Zukunft“ von Bethnann-Alsleben, Preis 
50 Pig., Verlag von U. Bethmann, Remjcheid. 


‚Aera des Menfchengefchlechts. ja ich fühle 
|e8, nur indem unfere VBerdaumgsorgane ver 
Ihrumpfen, fönnen wir Wefen höherer Gattung 
werden. Laßt ums aljo hinfnieen und den 
Herren Meifter, Lucius und Brüning, den 
Direktoren der Höchfter Farbwerfe, inbrünitig 
danfen — 

Wie? Wer rief da, diefe Herren verdienen 
feinen Dank, da jie die Somatofe nur aus 
Brofitgier erfunden haben! 

Ser’3 drum! diefe Profitgier will ich nicht 


leugnen. Aber fie hat hier doch Großes voll- 
bracht. D Heiliger Luctus & Co, wäre ich 


doch blos erjt meine Eingeweide los! 


9 
OB 


Sungfrauen Ideal.“) 


eine Unmaffe Kraft, Zeit und Geld verloren. 
Unfere Frauen und Jungfrauen find wahr- 
lich nicht zu beneiden. Schon in aller Frühe 
beginnt das Hantieren in der Küche. Bald 
nachdem der Kaffee gebraut ift, gehts an die 
mühevolle Fertigitellung der Suppe, des Bratens 
und der delifaten Saucen. Nach dem arbeits- 
veichen Vormittag muß dev Nachmittagsfaffee 


aufgetragen werden. Wenn mun auch das 
Abendbrot meiftens einfacher ft wote das 


Mittagsmahl, To ift die gute Hausfrau doch 
genötigt, längere Zeit in der Küche auaubeingen: 

Nun ift aber der Aufenthalt A Da 
allerhand Düften gefehwängerten BER. 
iphäre fin die Gefundheit jebr ee, Be: 
viele Stehen am Herd bringt E mit jich, B 
ein großer Prozentjab njerer Sn Sr 
ichwollenen Füßen oder Krampfadern 
Alle fehädlichen Einflüfle ‚des heutigen stüchen- 
beiriebes aufzuzählen, würde zu weit führen. 

Durch Einführung der Fruchtdtät 
alle Nachteile mit einem Schlage En 

Die infolge Aufgabe des Be vi . 
erreichte Beiterfparnis gejtattel 83, DR i ) 
die Mutter mehr wie bisher der Stinder- 


*%) ch weiß es nur vom Hörenfagen. 


Erziehung widmen fann. Auch zum Aufent- 
halt in freier Natur bleibt noch Zeit übrig. 
Statt der Pusfucht zu fröhnen, wird fich 
die holde Weiblichkeit mehr der fchönen 
Litteratur widmen und fich die Pflege des 
Sport3 angelegen fein laffen. Das Radfahren, 
Turnen und Schwimmen wird beim fchönen 
Gefchlecht immer mehr in Aufnahme fommen. 
Dem Einwand: „Sch bin den ganzen Tag auf 
den Beinen!” ift entgegen zu halten: „Das 
Aufdenbeinenfein innerhalb des Haufes ift 
feine Bewegung im gejundheitlichen Sinne!“ 
Dann wird auch die Zeit bald fommen, 
wo die Yyabrifanten von Kindernährmitteln 
die Bude zumachen fönnen; jede Mutter ift 
imftande, ihrem Lieblinge natürliche Nahrung, 
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die Mutterbruft zu reichen. Die 3. 3. viel- 
befchäftigten Frauenärzte werden ihr blutiges 
Handwerf wegen Mangel an Aufträgen an den 
Nagel hängen müffen. 

An Stelle der jegigen ffrophulöfen, jchwind- 
füchtigen, bleichwangigen Jugend treten ftäm- 
mige Burfchen und fräftige Mädchen. Ein 
ferngefundes Gefchlecht wächlt heran. 

Kurz und gut: die neue, vernünftige Yebens- 
weife bringt auch unferer Srauenmelt 
geradezu paradiefiiche Zuftände. 

Deshalb ergeht an alle verjtändigen Frauen 
die herzliche Mahnung: 

„Helft dur Wort und That der 
naturgemäßen Lebensmweife zum Siege 
über daS verderblihe Fleifcheffertum!” 


YUnjere Nahruno. 


Die wahre Dafeinsfreude, das 
reinfte Kebensglüf empfindet mur 
der Sruchteffer. 


Für die phyfifche, moralifche und intellef- 
tuelle Entwicklung der Menfchheit ijt die Er- 
nährungsfrage unbeftritten die wichtigfte. Ein 
flüchtiger Bliek auf den Bau der Ernährungs- 
organe des Menfchen zeigt, daß derfelbe ein 
Sruchteffer (Frugivor) ift. Jede Abweichung 
von der idealen Norm dieje3 Naturgefeges 
rächt jich Schwer. Welch mächtigen Hebel 
zur Löfung der fozialen Frage die naturge- 
mäße Lebensweife bietet, muß jedem Denfenden 
einleuchten. Der Verfaffer vertritt den ftreng- 
Iten SFrüchtlerftandpunft, d. h. er nährt fich 
von Früchten, wie fie und Mutter Erde fpendet; 
alfo: nicht verhungt durch Fochen, fehmoren oder 
braten. 3 ift eine Vermeffenheit, wenn der 
Menfch die herrlichen Früchte durch fein Zus 
thun verbefjern will. Der Köchin Kunft ift 
jämmerliches Stückwerf im Vergleich mit den 
Leiftungen der fegenjpendenden Sonne, diefer 
Mufterföchin. Jedes Gefchöpf findet feine 
Nahrung fir und fertig auf der Erde vor, 


jollte da für den Menfchen als den Herrn 
der Schöpfung nicht auch etwas PVafjendes 
gejchaffen worden fein? 

Denft einmal nach über diefe Frage! Die 
allgütige Natur dedt uns den Tifch mit 
faftigen Früchten: Aepfeln, Birnen, Pflaumen, 
Trauben, Beeren, Nüffen, daß einem fchon 
beim Anblict das Herz im Leibe lacht. 

Der verfultivierte Genußmenfch von heute 
geht an den wohlfchmedenden Früchten 
geringjhäßig vorüber und fucht fein 
Heil in einer Ochjenleiche. 

ne Er nem!’ Vernunft und brauchts allein, 
Um tierifcher!) als jedes Tier zu fein.“ 

Mit diefen Zeilen trifft Altmeifter Goethe 
da3 Richtige. 

E3 ift nachgewiefen, daß der Menich Fein 
Sleifchfreffer, wie der Tiger, Fein Alles: 
frejjer, wie das Schwein, auch fein Gras- 
frejjer, wie das Schaf, fondern wie der 
Affe allein ein Fruchteffer ift! 


)) unvernünftiger. 
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Krieg dem Kriege. 


„Eine Geißel der Völker, die den Wohl- 
ftand der Nationen vernichtet, die Kultur unter 
gräbt, den Frieden bedroht — — —." 

„Da die durch die fortdauernden Nüftungen | 
bedingten finanziellen Laften eine  jtetgende 
Nichtung verfolgen und die Bolfswohlfahrt | 
an ihrer Wurzel treffen, fo werden die geiftigen 
und phyfischen Kräfte der Völker, die Arbeit 
und das Kapital zum großen Teile von ihrer 
natürlichiten Beltimmung abgelenft und in 
unproduftiver Weije aufgezehrt." 

„Die nationale Kultur, der wirtjchaftliche | 
Fortjcehritt, die Erzeugung von Werten fahen 
fih in ihrer Entwicelung gelähmt und irre 
geführt." 

„Die wirtfchaftlichen Krifen find zum | 
großen Teil hervorgerufen durch das Syftem 
der Nüftungen bis aufs Ueußerfte, und die 
jtändige Gefahr, welche in diefer Kriegsitoffan: 
fammlung ruht, machen die Armee unferer 
Tage zu einer erdrücenden Laft, welche Die 
Völker mehr und mehr nur mit Mühe tragen | 
fönnen." 

„Diejen unaufhörlichen Nüftungen ein Ziel 
jegen und die Mittel zu fuchen, dem Unheil 
vorzubeugen, das die ganze Welt bedroht, das 
ijt die höchjte Pflicht, welche fich heutzutage 
allen Staaten aufzwingt.” 


'8 


Diefe Süße bilden die Qurinteffenz der 
Veröffentlichung des „ruffifchen Negierungs- 
boten“ vom 28. Auguft, in welcher der Zar 
jelber den Militarismus als banferott erklärt 
und alle Regierungen zu einer Konferenz ein- 
ladet, um dem Moloch ein HZiel zu jegen. 
Ein vernichtenderes Urteil Über den Krieg 
tt faunm denkbar. Aehnlich haben ich bereits 
jeit Jahrzehnten fortgefchrittene VBolksfreunde 
aller Länder ausgejprochen — ohne gehört zu 


werden. 
Yun aber hat der mächtigite Mann der 


Erde fich zu ihnen gejellt. Wird die goldene 
Hgeit num anbrechen? Denn man mag über die 
„Bottesgnadenfchaft”" denken wie man will, 
das eine fann fein ruhig Betrachtender in 
Abrede stellen: Wie die Machtverhältnifie 
heute liegen, ift e8 doch etwas anderes, ob 
PBrofefjor Virchow oder Bertha v. Suttner oder 
ob der Kaijer von Rußland vom VBölferfrieden 
träumt. 

Denn einen Traum fann fein Eintreten 
heute nur bedeuten, wenn auch einen freund: 
lichen, von Morgenröte übergofjenen. Auch 
HBarenmacht hat ihre Grenzen. Des Vifolaus 
Wille kann der Welt den Frieden nicht fchenfen, 


Ifo lange die Völker ihn nicht wollen und 


anderen Zielen zuftreben. 

Das ift der fpringende Punkt. Und m 
diefen Punkt ift’3 einftweilen noch recht übel 
beitellt. Man Hiejt hier und da von brennen: 
der Sehnfucht der Völker nach der Rückkehr 
zu vernunftgemäßeren Zuftänden. Eine jolche 
Sehnfucht exiftiert aber vorläufig nur bei einer 
Ihwachen Minderheit. 

Zwar, gegen den ausfaugenden Militaris- 
mus tft wohl eine große Mehrheit aufgebracht. 
Aber diefer it ja nicht da8 Grundübel! 
Diefes Grundübel ift vielmehr die Lujt an 
der Vergewaltigung, alfo Herzensropheit! 

Ext, wenn überwiegende Volksmaffen fich 
gegen diefe Gemwaltjucht wenden (ftatt gegen 
ihre Folge: den Militarismus) erft dann 
wird die Sehnfucht nach dem Frieden aufhören, 
ein Traum zu fein. 

Tiermord und Menfchenmord als Akte 
voher Gewalt, alfo Bertierung, jtehen auf 
der einen Seite — und auf der andern Liebe 
zu allen Lebewejen, Schonung und Pflege der 
Natur, Degetarismus, Menfchlichfeit. 

Der Unterzeichnete befand fi) am 4 Juli 
mit Carl Mann, dem erften Sieger 
im 15 Meilen Diftance-Marjch, im Krieg3* 
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minifterium. Freund Mann. war einen Tag ı 
nach feiner unerhörten Marfchleiftung in gerade: | 
zu glänzender Verfaffung. . Hierauf, fußend, 
verjuchten, wir, maßgebende Beamte des 
Miniftertuns auf den Vegetarisus aufmerf- 
jam zu machen und anzuregen, beim Militär 
mit ihm Verfuche zu machen. Wir wirrden 
liebenswürdig aufgenommen; man fragte viel 
und erfannte die Großartigfeit der Leitung 
unummunden an. Ueber eine Stunde dauerte 
die Unterredung. 

Aber — — — — ein Erfolg? 

„Wenn wir hier Ihnen auch Recht geben 
würden, wenn wir vegetarifche Ernährung auch 
wirklich einführen wollten, wir fönnten e3 
gar nicht. Denn wir haben mit den Gewohn- 
heiten des Volfes zu vechnen. Die breite 
Mafje des Volkes verlangt Fleifch zur Er: 
nährung, und wir müfjen es ihm geben, oder 
wir würden feinen Unmwillen nicht widerftehen 
fönnen. Ueberzeugen Sie erft die breite Maffe, 
wir fönnen nur nachfommen!" 

So ungefähr lautete der Befcheid, mit den 
wir das Minifterialgebäude verließen Wer 


will den betr. Beamten Unvecht geben? Ein- 
gewurzelte Jnititutionen werden nicht durch 
ein Defret von oben her befeitigt. Sie haben 
im Bolfe ihr Fudament. Hier muß der Hebel 
angefegt werden, um die Anfchauungen einer 
abjterbenden HZeit, deren traurigftes Zeichen 
der Krieg tft, noch fchneller zum Abjterben zu 
bringen. 

Darım dürfen die Vegetarier, die einzigen 
wahren Friedensfreunde, in ihrer Aufflärungs- 
arbeit nicht müde werden. Das Petersburger 
Manifeft dürfen fie wohl als ein verheißungs- 
volles Zeichen betrachten, daß feine That ganz 
vergebens ift. Fun Rußland giebt es jebt 
20000 Duchoborzen, Anhänger Tolftois, welche 
fih einfach weigern, ein Mordinftrunent in 
die Hand zu nehmen, alfo unter feinen Um- 
ftänden, auch nicht durch Kerker und Ted, be- 
wogen werden Fönnen, Kriegsdienfte zu Leiiten. 
An anderer Stelle diefes Heftes berichten wir 
von ihnen. Ob ihre Umerjchrocenheit und 


Slaubenstreue nicht den Zaren beeinflußt 
haben? Ob Tolftois Lehren ihn erfaßten? — — 
PB. 9. 


Tolftoi-Sünger in England. 


Die Sekte der Duchoborzen giebt der 
ruffifchen Regierung viel zu jchaffen. Es tft 
befannt, daß die Mitglieder diefer Sekte die | 
von Tolftoi gepredigten Lehren praftifch aus: 
üben und fich vor Allen - energifch weigern, 
Kriegsdienst zu thun. 

Die DBuchoborzen haben in den höchften 
ruffischen Gefellfchaftsfreifen warme Anhänger; 
der DVerfaffer von „Krieg und Friede” mußte 
fih bei der ruffifchen Negierung, die die 
Handlungsweife jener „Troßföpfe” natürlich 
nicht billigen fann, gar oft für die glaubens- 
Ttarfen Zanatifer verwenden. Der berühmtefte der 
Duchoborzen, Tfehertfow, it in Europa durch 
feine eifrige Propaganda fehr befannt ge- 
worden. Lange duldete die Negierung feine 
Anwejenheit in Rußland. Schließlich verlor 


fie aber die Geduld, Eines fchönen Tages 
ließ die ruffifche Polizei Tichertfow holen und 
ftellte ihm die Wahl zwifchen Relegation nach 
einer baltijchen Provinzialjtadt und Verbannung 
für da3 ganze Leben. ZTichertfom z0g das 
Lebtere vor und begab fich nach England; in 
der Nähe der Drtjchaft Purleigh in Eifer 
faufte ex ein befcheidenes Bauerngütchen, vo 
er ein einfaches Leben führte unter ftrengjter 
Befolgung der Tolftoi’schen Lehren. Tiehertfow 
glaubte, dadurch aus Vurleigh den Kern einer 
Zoljtotshen Kolonie machen zu können. Der 
Traum ift jegt der Verwirklichung nahe. 
Mehrere rufftiche Duchoborzen, Darunter 
jehr einflußreiche, haben feinem Aufruf Folge 
geleiftet. Die Kolonie von Purleigd zählt 
heute etwa zwanzig Mitglieder und Toll dem- 
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nächjt noch bedeutenden Zuwachs erhalten. 
Die ruffifche Regierung hat bejchlofjen, Die 


Auswanderung der Duchoborzen nach England 


in jeder Weije zu begünftigen, jo dab Efjer 
in furzer Zeit eine ganze rufftiche Bevölkerung 
zählen dürfte. 

Diefe Ereigniffe haben natürlich) die Auf 


merfjamfeit der Engländer erregt und ein, 


Berichterftatter einer großen Londoner Zeitung 
hielt e8 für feine Pflicht, die Kolonie von 
Purleigh zu bejuchen und die Führer der 
Bruderfchaft auszufragen. Er hat von feiner 
Erpedition einen jehr interefjanten Artifel über 
diefe verwirflichte „Utopie“ nach Haufe ge- 
bracht. Der Schatten des Patriarchen Tiehertfom 
it Birinfow, ein ehemaliger Marineoffizier, 
der dereinft für das Waffenhandwerf jchwärmte. 
Als einfacher Landpflüger weilt in der Ducho- 
borzen-Kolonie der Fürft Htlfow. Er lebt mit 
feiner Frau, einem Sohn und einer jungen Tochter 
in Burleigh. Die Glaubenslehre der Ducho- 
borzen nahm er an, nachdem er eine Tages 
einen Gegner im Duell getötet hatte: Bon 
Gewifjensbiffen gepeinigt, verließ der Fürjt 
die Armee, verfaufte feine Güter und jchenfte 
den Erlös den Armen. Dann ließ er fich mit 
feiner Familie im Kaufafus nieder. AL3 
Tichertfomw feinen Aufruf erließ, ging der Fürft 
nach Burleigh, wo er, wie er jelbit jagt, jehr 
glücklich und zufrieden lebt. 

Der Berichterjtatter unterhielt fic) dann 
mit dem Theoretifer der Kolonie. Der Weije 
ftand in feinem Garten, wo er mit feiner 
Hace den Boden locderte. Er war gern bereit, 
die Fragen jeines Befuchers zu beantworten, 
und e3 entjpann fich folgendes Gejpräch: 

„Nach welchen Grundfägen wurde 
Kolonie gegründet?" — 


die 


„Ganz einfach, nach dem Hauptgrundfat 
Zolftoi’s, daß die Anwendung von Gewalt 
unmoralifch tft. Die Negierungen aber jind 
nur auf Gewalt gegründet. Deshalb weijen 
wir Alles zurüc; wir wollen weder Priefter, 
noch Soldaten, noch Beamte.” 

„Sie haben doch, wie ich annchme, in 
‚hrer Kolonie Wafferleitungen angelegt? Diefe 
Anlage maß in gutem Buftande fein, man 
nuß darüber wachen, daß fie nicht jchadhaft 
wird. Sie werden doch aljo wohl wafferbau- 


|Fundige Auffeher ernennen müfjen?“ 


„Nein“, ermwiderte der Weife mit einem 
mitleidigen Lächeln, „eine Wahl würde eine 
Majorität zur Grundlage haben, d. h. eine 
Gewalt, und das wollen wir. eben nicht haben. 
Bei uns wird Alles nach gemeinfamer  Er- 
wägung gethan und wir find zuleßt immer 
einer Meinung. Wir handeln nur einftinmig.“ 

„Würden Sie Steuern bezahlen, wenn die 
Negierung Sie dazu aufforderte?" 

„sch perfönlich würde wahrjcheinlich die 
Zahlung verweigern, und wenn man mein 
Eigentum pfändet, würde ich die Beamten 
ruhig gewähren lafjen.“ 

Der Sournalift fonnte fich von dem be- 
jeheidenen Duchoborzen faum trennen; bei 
jeden Schritte bot fich ihm neuer Stoff zur 
Beobadhtung. Er fand, daß die Leute geiftige 
Setränfe und Fleifch geradezu verabjiheuen 


| und daß feiner von diejen freiwilligen Nobinfons 


Schuhwerk trägt. Einige Leute ziehen auch 


| während der Nacht ihre Kleider nicht aus und 


Ichlafen auf feuchtem Grafe, als wenn fie fich 
im fonnigen Süden und nicht in der rauhen 
Luft Englands befünden. 
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Baut Arbeiterwohnhäufer. 
Bon W. — — 


Eigener Herd ift Goldes wert. Sn früheren 
Zeiten wurde die tiefe Wahrheit, die diejen 
Sprichwort zu Grunde liegt, viel mehr an: 
erfannt als in unferen Tagen. Selbjt die 
Ninderbegüterten ftrebten eifrig nach eigenem 
Hein und waren ftolz, ein Häuschen und ein 
Gärtchen zu befigen. Klein, aber mein! Heute 
wohnen die Arbeiter zumeift in überfüllten 

Mietsfafernen und die ungeeignete Wohnung 
tjt vielfach die Quelle der zunehmenden Unzu- 
friedenheit und der Ber: 
wahrlofung weiter Volfs- 
ichichten. Nicht eifrig ge- 
nug Ffönnen darum jene 
bereitS an vielen DOxten 
verbreiteten gemeinnüigigen 

Beftrebungen gefördert 
werden, welche den Ziveck 

verfolgen, Fleine von 

Gartenland  umngebene 
Wohnhäufer zu bauen, die 
von fleißigen, jparfanen 
Arbeitern nad) und nac 
al3 Eigentum erworben 
werden fönnen. Die Löfung 
Diefes Teils der Sozialen 


fäuflich erftanden, wodurch 824 Seelen ein 
freundliches Heim bereitet wurde. ES hat 
allerdings viel Mühe gefoftet, die Arbeiter 
mit dem Gedanfen zu befreunden, auf Ab- 
zahlung Grund und Boden zu erwerben und 
darauf Häufer zu bauen, aber nach und nad) 
gelang e3, da3 Mißtrauen zu verfcheuchen und 
den Zaghaften Mut einzuflößen. So wuchs 
denn allmählich eine Kolonie von NArxbeiter- 


bäufern empor, Kleine Häufer mit Gärtchen 
umgeben, in denen fich die 
Befiger recht wohl fühlen. 
Trefflich und mit warmen 
Worten fchildert der Land- 
wirt B. Berthold in dem 
Büchlein „Der Spar- und 
Bauverein zu Blumenthal 
bei Bremen" (. E. König 
& Ebhardt, Hannover) die 
Entwicelung de8 gemein- 
nüßigen Unternehmens. 
Mir erfahren, wie Die 
Genofjen und Haußsbefiter 
durch Gartenbau ihre Zage 
zu verbefjern verftehen, 
und vor Allem, wie in den 


Frage tft bedeutend er- eigenen Heim der Sinn 
leichtert worden, feit ein= für Familienleben eine 
zelne Suvaliditäts- und Unfern Lefern als eifriger Mitarbeiter erfreuliche Stärfung er- 

Altersverficherungs- und Redakteur der Abteilung „Die Fährt. Bemerkenswert ift 
anftalten Fich entfchloffen Frau”, befamnt. e8, daß der DBerein 
haben, zu diejem Zwecke Darlehen an ge=|jeinen Genojjen vierzig Fahrräder auf Ab- 
eignete Körperjchaften zu gewähren Die | zahlung geliefert hat, damit Fanilienväter, die 


exiten Erfolge diejes erfreulichen Zufammen- 
wirfens fünnen bereits mit Freuden verzeichnet 
werden. So ift im Sabre 1894 in Blumen- 
thal bei Bremen, wo infolge neu erblühter 
‚snöuftrien empfindliche Wohnungsnot herrfchte, 
ein „Spar und Bauverein“ ins Leben gerufen 
worden. 
Veftehens bereits 96 Häufer erbaut und 12 


Er bat in der Äuzen Zeit feines 


in entfernten Fabrifen arbeiten, das Mittags- 
mahl im Kreije der Fhrigen einnehmen können. 
Möge diejes Vorgehen vecht fleiige Nach- 
ahmungen finden! 8 tft jo oft möglich, aus 
Beislofen Beftsende zu fchaffen, wenn man 
mit wahrer Liebe zum Volte ih in feinen 
Dienft jtellt und den Fleißigen und Sparjamen 
in richtiger Weife die Hand veicht ! 


Da 


Om 


otas Meich, 


und den angrenzenden Gebieten. 
Schriftleitung: Dbergäriner Reichenbach, Nudoljtadt-Debrahof. 


Die redte Zeit, HSommerobft zu pflüken it 4—S 
Tage vor Eintritt der Genußreife. Sn Diefem Zus 
ftaude gepflückte Früchte laffen ich jehr gut einige 


Tage länger, als vollweif gepflücktes Sommerobft, | 
aufbewahren und halten den Transport viel bejfer | 


aus. Solche rechtzeitig gepflücten Sommerfrüchte 
werden auch nicht fo leicht mehlig, teigig und faul. 

Winterobft dagegen muß recht lange am Baume 
hängen bleiben, möglichit bi8 Ende Dftober. ES 
wächjt gerade in Ddiefem nebel- und regenreichen 
Monat noch mancher Zentner an Maffe Hinzu. 
Auch an Dralität gewinnen die Winterfrüchte noch 
recht bedeutend im Dftober. Gelinde Nachtfröjte 
jchaden den Winterfrüchten nicht. Sp wurden einjt 
am 1. Dezember, nachdem wiederholt SIR. Nacht: 
temperatur eingetroffen war, Borsdorfer 
teinetten, eine jpäte Winterfrucht, gepflückt, und Die 
Früchte hielten fich vorzüglich. 

Als Aufbewahrungsort wähle man für Sommer: 
objt die fühljten Näume, damit der Neifeprozeß nur 
langfam fortfchreitet und nicht jobald den Eintritt 
des faden, verblajfenden Gefchmacdes erreicht. Will 
man dagegen die Neife bejchleunigen, fo bringe man 
die Früchte in wärmere Dertlichkeiten. 

Silf den Bäumen ihre Laft fragen. Unter fchwer 
behangene, Jich Ttarf neigende Mejte jind Stüßen 
(Stange mit angenagelten langen Querholz) anzus 
bringen. 
bindet man vorteilhaft an den Stamm eine lange 


Stange feit, welche bi8 über die Krone hinausreicht. | 


Bon diefer Stange läßt man dann nach den reich 
behangenen Xeften Kokosjtriefe hinführen und jpart 
fo jede andere Stüße. 

Spalierfrücdte werden durch Tifchehen, Nee oder 
Baitfäden, die um den PFruchtjtiel und Zweig 
gebunden werden, gejichert. Auf Ddiefe Weife be- 


Glanz: | 


Bei Pyramiden und vielen Halbjtämmen | 


| ab, verweichlicht die Oberhaut der Früchte und ruft 
| fehr leicht auf denfelben Brandflecfen hervor, troß- 
dem das Sonnenlicht feheinbar nur fehr gedämpft 
zur Frucht gelangen fan. Geölte Sazebeutel haben 
fich gut bewährt. 


| Fallobft it vegelmäßig aufzulefen. Andernfalls 
läßt man den Darin verborgenen Apfehviclern, 


PBflaumenbohrern u. a. Gelichter Zeit, jich bequem 
winter der Erdoberfläche zu verpuppen, um jo eine 
| neue Generation zu ermöglichen. Falläpfel werfe 
man eimige Stunden in em großes Gefäß mit 
Waffer. Alfobald fommen die fälfchlich „Maden“ 
genannten Näupchen heraus. 

Die Infehtenfanggläfer find forgfam zu beobachten, 
man balte fie zu etwa eimem Drittel gefüllt und 
ernenere die Flüfiigkett, wenn nötig. Viele fchädliche 
Wefpen und Nachtfalter werden auf Ddiefe Weife 
gefangen. Allerdings fallen auch einige Bienen in 
die Flüffigfeit, jedoch find das meift ältere, wicht 
mehr fehr Teiftungsfähige, zudem gehen in einen 
Dienenftand täglich hunderte von Bienen, die ja 
Doch nur einige Wochen alt werden, zu Gtunde. 
Man lafje die Fanggläfer nicht ein Spiel der Winde 
werden, fondern verhindere jede Bewegung Durch 
| Feftbinden. Sonft veibt der Glasrand oft tiefe 
Wunden in die lebende Ninde des Stammes oder 
Aftes. So mancher nachläffige Objtzüchter zeigt Tich 
bier al$ Baumverderber. 

Gitterroft anf Birnbäumen ift eine Pilztrankheit 
der Blätter diefer Bäume. Diefer Pilz macht hinter 
einander zwei Vegetations- oder Erfcheinungsforment 
durch, deren eine auf Den Birnbaumblättern die 


100%; : : 5 2 ve 
diefen voten Flecken hervorruft, während die a 
Form an Juniperus sabina, einer Ywergimac)‘ 

h " R | lie 
holderart, die Stengel Ffeulenförmig anfegwellen 


läßt. Um dem Pilz daher Die Dafeinsfähigkeit zu 


wahrt man die Früchte vor dem Abfallen und | entziehen, meide man das Anpflanzen von Juniperus 
befördert indirekt das Wachstum derjelben, da eine | sabina, da er die Unterlage für die eine Srjcheinungs- 
bequem aufliegende Frucht leichter wächlt als eine | form des Gitterroftpilzes abgiebt. Es ift aber völlig 
an jtark niedergebogenem Fruchtzweig hängende. | übereilt, wenn gewilje Obftzüchter in ihrer umvijjend 
Deifende Weintrauben jichert man durch Nebe | ängjtlichen MWeife auch den gewöhnlichen Wacholder 
oder Gazebeutel. Man bite fih, am Baume oder | (J. communis), 2ebensbaum (Thuja) u. a. verz 
Nebjtod eine Frucht durch Bergamentpapierbeutel zu | nichten. Blinder Eifer fehadet mur. 
jhügen. Pergamentpapier fchließt die Luft zu jeher An Südwänden herrfht oft Warfersnot, auch an 


anderen Spalierflächen. Bon Blattläufen befallene 
Pfirfiche find zu fprigen und unten tüchtig zu gießen. 
Hat der Baum jedoch fehon jtarken Harzfluß und 
bietet er font durch dürres, fchwächliches Ausfehen 
feine Hoffnung auf fruchtbare Lebensthätigfeit, To 
werfe man ihn heraus. Auch die Spaliere des 
weißen Wintercalvills, der Winterdechantsbirne u. a. 
an der Südwand find in der trocfenen Zeit zu 
fpigen und zu gießen. 

Gießen befördert das Wachstum der Früchte 
und das der Fruchtinospen fürs nächjte Jahr. Auch 
zwecmäßige Dunggüffe nach der Ernte find Wechjel, 
die, jegt in Umlauf gefeßt, vom Baum im nächjten 
Jahre mit hohen Zinfen eingelöft werden. Solche 
Dunggüfje verhindern auch, daß nach fruchtreichen 
Sahren im Winter ftarfe Froftfchäden auftreten. Sie 
erfegen vor allem die Mineralftoffe wieder, welche 
dem Baum durch die Früchte, befonders die Sanıen, 
entzogen find, fie machen den Saft des Bauınes 


wieder gebaltreicher und Teßteren widerjtands- 
fähiger. 
Sein Wunder, daß Deine Pfirfichbäume fo 


langlam wachfen; denn fie find auf dev Mirabolane, 
einer Pflaumenart, welche fich für Pfirfiche gar nicht 
eignet, veredelt. Pfirfich gehört in guten Boden- 
verhältniffen auf Pfirfichlämling, jonft auf St. Julien- 
Pflaume oder Damascene von Toulouse veredelt. 

Drei wertvolle Vfirfihe find übrigens: Amsden, 
Frühe Merander und Frühefte der Frühen. Gin 
gutes Pfirfichfpalter fan Leicht für AO ME. Früchte 
liefern. 

An den Ofnlationen jind einfchneidende Bänder 
rechtzeitig zu löfer und wenn nötig zu ernenenn. 
Namentlicd Steimobft, befonders Pirfichfämlinge 
antworten auf ein Verfehen hierin fehr leicht mit 
Abbrechen über dem Auge, wodurch letzteres auch 
abjtirbt. Zugleich können noch, wenn die Unter 
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lagen noch zu löfen, da, wo Mißerfolge fichtbar find, 
nee Augen eingejegt werden. 

Abgeblühte Nofen fchneide man fofort mit einigen 
grünen Blättern ab. Auf diefe Weife vermeidet man 
die Ausbildung des Fruchtitandes, der Hagebutte, 
und erzielt einen veicheren, länger andauernden Flor. 

Der Gemüfegarten verlangt Wafjer, Luft und 
Befreiung vom Unkraut, d. h. gießen, haden und 
jäten. 

Tomaten jind hübfch aufzubinden, überjlüfiige 
Triebe abzufchneiden. . Früchte Die zu fehr befchattet 
find, die auf der Erde liegen, reifen fehr langjam 
und fallen deshalb Leicht dem Froft zum Opfer. 

Soll man Melonen zwei bis drei Blätter über 
der Frucht fappen? Nein; dadurch nimmt man 
der Pflanze wichtige Organe, Blätter, in Denen 
Stärke, Zucer u. a. wichtige Bauftoffe hergejtellt 
werden. Dasfelbe gilt vom Kappen de8 Weines. 
Die Praris hat das längft erwiefen. Wohl find 
Nanken ohne Früchte ganz zu entfernen, fodaß man 
für die anderen Luft und Licht gewinnt. Die Vor: 
jtellung, dad nach dem Kappen die von den Wurzeln 
aufgenommenen Nährftoffe nicht in die Blätter 
erjt hineingehen, jondern jogleich in die Frucht, 
it falfch. 

Bewährte Salatforten jind für Frühkulturen: 
Eritling und gelber Steinfopf, für [pätere Kulturen: 
Rudolfs Liebling, Dresdener Prinzenkopf, Laibacher 
Eisfalat und Goldforellen. Befonders NRudolfs 
Liebling und Prinzenkopf liefern in einigermaßen 
guten BVerhältniffen fehr große Köpfe, von zarter 
Beichaffenheit und beiter Marktfähigkeit. 

Niemals darf man von frühzeitig „gefchoffenem” 
Kohlrabi, Kohl, Blumenkohl, Sellerie 2. Samen 
ziehen. Man betrügt ich fonft nur felber, indem 
man entartete Sorten weiter züchtet. Unkenntnis 
der Gefege jcehüßt vor Strafe nicht. 


Ein beendigter Raubzug. 


Mit dem 22. Zuli ift ein Naubzug auf die|einer neuen Nera unerhörter, Flingender Er- 


Tafchen der Bevölferung zu Ende gegangen, | folge 


dem in der Gefchichte der induftriellen Naub- 
züge nicht viel Aehnliches an die Seite gefeßt 
werden fann: das den Höchfter Farbwerfen 
unter dem 22. Juli 18883 erteilte Batınt auf 
die Fabrikation von Antipyrin hört auf zu 
eriitieren. 

An den Namen Antipyrin Fnüpft fich für 
die pharmazeutifche Großinduftrie der Beginn 


Während fih bis zum Anfang der 
achtziger Jahre die Fabrikation und der Betrieb 
von Arzneiwaaren in vergleichSweije ruhigen 
und fteigen Bahnen bewegte, weil e3 fich da- 
bei lediglich um die mäßig lohnende Erzeugung 
von alteingebürgerten Medifamenten handelte, 
führten die vapiden Fortjchritte der Chemie in 
den achtziger Jahren zur Darjtellung einer 
Reihe von Körpern, deren eriter, von feinem 


Entdecer, PBrofefjor Knorr, mit den wwijjen= ! 
Ichaftlichen Namen „Dimethylpbenylpyrazolon“ 
belegt, wegen der ihm innewohnenden Eigen- 
Ichaft, bei fieberhaften Krankheiten die Teniperatitr 
herabzufegen, jofort das lebhafte „sntereffe 
medizinischer Seife gewann. Die Aerztewelt 
huldigte damals nämlich noch dem Wahn, das 
Fieber jet eine Krankfheitserfcheinung, die direkt, 
befämpft werden müfjfe; und bis dahin war 
diefer Zmwerf auch durch gewohnhettsmäßige 
Anwendung geeigneter Medifamente, vor allen 
des Chinins, angeltrebt worden. 

Fir die fommerzielle Ausbeutung der Er- 
findung Fam dem Entdecker mın vor Allen der 
Umstand zu Statten, daß in zahlreichen Ländern, 
u. U auch in Deutfchland, die Fabrikation 
von Arzneimitteln unter Batentjcehug gejtellt 
werden fann. Für die Fabrikation des Anti- 
pyrins wurden alfo im Inlande und, jomeit 
3 ging, auch im Auslande die weitgehendjten 
Rechte erwirkt, was 3. B. in Deutjchland zur 
Folge hatte, daß während eines Zeitraumes 
von 15 Jahren Niemand außer dem Entdecker 
nach jenem DBerfahren Antipyrin fabrizieren 
oder in patentfreien Ländern fabriziertes ein- 
führen durfte, 

Bwet Momente famen nun noch Hinzu, | 
um das Antipyringefchäjt zu einem ganz be- 
jonders einträglichen zu machen, einmal die in | 
derfelben Periode in Deutjchland und Defter- 
reich inauguvierte ftaatliche Kranfenverficherung, 
und zweitens das Auftreten der nfluenza zu 
Ende der achtziger Jahre. Eine folche Nach- 
frage nach Medikamenten im Allgemeinen und 
nach einen einzelnen Mittel, wie das Antipyrin, 
im Bejondern, hatte der Arzneimittelmarft bis 
dahin noch nicht gejehen. Und die glücklichen 
PBatentinhaber, die Herren Meifter, Lucius und 
Brüning in Höchjt am Main, verftanden «3 
denn auch, das Eifen zu jcehmieden,. jo lange 
e8 warm war, 

ALS der Firma jchon jehr bald das Gejchäft 
über den Kopf zu wachen drohte und eine 
breitere Unterlage dafür unerläßlich jchien, 
damit alle fünf Exdteile nach den Regeln der 
Kunft gejchröpft werden Eonnten, wandelte fie 


\mweije fchon ftarf zurückgegangen WAR, 


fich zur Altiengefellichaft Höchjter Farbwerfe 
um, jenen Millionen-Unternehnen, bei defjen 
Nennung Sedem fofort die höchiten Dividenden 
vor Augen treten, die in der chemijch-pharna- 
zeutiichen Großinduftrie in den legten Jahr- 
zehnten jemals verteilt wurden und noch ver 
teilt werden (durchfehnittlich 25— 28 pEt.). 
Die Niefengewinne, die diefe Firma insbe- 
jondere aus dem Antipyrin einheimjte, Famen 
dadurch zu Stande, daß fie e8 bei einem 
Herftellungspreife von er. 20 Mark pro Kilo 
mit 110 Marf auf den Markt brachte. Für 
den Konfumenten war dadurch freilich der Höhe- 
punkt der Ausbeutung noch nicht erreicht; denn 
zwifchen ihn und den Fabrifanten drängte fich 
num noch der Grofjift und Apotheker, welch 
leßterem die jtaatliche Arzneitaxe noch einen 
weitern Nlußen von über 100 p&t. (Berkaufs- 
preis pro Kilo 250 Mark) garantierte, und fo 
gelangte denn schließlich unter Berückfichtigung 
der bejonders Fojtipieligen Dispenfationsforn 
de8 dofierten Bulvers die Einzelgabe des Mittels 
(= 1 Bramm) bei einem Herftellungswerte von 
2 Pfg. zu einem PBreife von 30 PBfg., alfo mit 
1400 p&t. Auffchlag, in die Hände des 
Batienten 

Waggommweije ging jeitven alljährlich das 
Antipyrin in aller Herren Länder; noch im 
Jahre 1897, wo der Export teils wegen des 


Auffommens von Konfurrenzfabrifen in patent- 


freien Ländern, teils wegen des Auftauchens 
zahlreicher neuer Mittel von ähnlicher MWirfungs- 

wurden 
nicht weniger als 656 700 Kilo an das Aus: 
fand abgefegt. Der Gefantgewinn, den Die 
Firma während der 15 Jahre der Patent- 
Ichußes aus dem Antipyrin erzielt hat, dürfte 
fi auf etwa 30 Milltonen Mark beziffern; 
als Trinfgeld für den Entdecker find in den 


gleichen Zeitraum etwa 2 Millionen Marf 
abgefallen. Em 
Und das Publifum? Se nun — geheilt 


hat zwar das Antipyrin feinen einzigen Kranfen, 
wohl aber ift durch die unfinnige Befämpfung 
des Fiebers, diefes Selbftheilungsprogefjes der 
Natur, wie fie namentlich in den erjten Sahren 


nach der Einführung des Mittels im Schwange 
war, mancher PBatient zu Schaden, wo nicht gar 
zu Tode gefommen; und alle jene uns 
glücklichen Gejchöpfe, die. das Antipyrin ge- 
wohnheitSmäßig zur Unterdrücung der warnen- 
den Stimme der Natur, die durch Kranfheits- 
erfcheinungen jchmerzhafter Art zu einer ver: 
nünftigen Lebensweife ermahnte, gebraucht 
haben, find der chronischen Antipyrinvergiftung, 


den Antipyrinfiechtum überliefert worden, ähn- 


\fich wie früher und auch jeßt noch durch den 
fortgefegten Gebrauch des Morphiums unge- 
zählte Andere dem Morphinismus zum Opfer 
fielen. Da3 Kapital aber reibt fich die Hände; 
e3 hat mal wieder ein Bombengefchäft gemacht. 

Wann wird das Volf endlich den Arznei- 
aberglauben ablegen und aufhören, feinen Tod- 
feinden inmmer wieder von Neuem die Millionen 
in den Schoß zu fehütten!? N. 


Drittes Bild von blühenden VBegetarierfindern 


‚ welche 
Vortrages Über Kindererziehung in der Berliner Neffource, photographiert wurden 
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am 17. April, bei Gelegenheit eines 


Das Nackte bei den Iapanern. 


Mit Bezug auf einen Aufjab des Heren | Beifpiel. Dicht neben der befannten Yafaka- 
Brof. Mar Buchner über die Japaner (ver= | Pagode entipringen einer jenfrechten Felswand 


öffentlicht in Richard Andree’s „Globus," Verlag 
von %. Vieweg und Sohn in Braunfchweig) 
teilt Here Dr. Karl Davidfohn in Berlin der 


drei Quellen, die ihre falten Waffer ftrahlen- 
artig in gemanerte Becken ergießen. Auf jeden 
diefer von Bordjchwellen eingefaßten niedrigen 


ıBecden jtanden, volljtändig unbefleidet, zwei 
männliche und eine weibliche Berfon, die fich 
von dem heiligen Naß den Kopf, die Bruft, 


genannten Zeitfchriftdie folgenden Beobachtungen 
nit, die er während feines vorjährigen Aufent- 
haltes in Japan machte: „Die Schönheit des 


weiblichen Körpers, die Aundung und Fülle 
der Muskeln hatte ich bei einem alten Nlational- 
tanz zu jehen Gelegenheit, bei welchen fich 
vier junge Mädchen gänzlich unverhüllt dem 
Zufchauer in ihrer beftriedenden Grazie zeigten. 
Daß bei jolchen Körperformen den Japanern 
noch fein Prariteles erjtanden ift, hat wohl 
nur darin jeinen Grund, daß die Japaner 
für das Nackte fein DVerftändnis haben. Das 
jah ich fo recht auf der Jubiläumsausftellung 
in Khoto in der Sunftabteilung. Ein eigenes 


Gebäude war den fchönen Künften eingeräumt 
worden, viele Säle mit Gemälden gejchnrückt, 
auch zwei mit nach europäifcher Art gemalten, 
Oelbildern. Unter legteren befand fich eins, 
das eine nackte Frau, eine Piyche oder eine 
Wahrheit, darftellte. Sch beobachtete weniger 
das Gemälde al3 das Bublifum vor diefem 
Bilde, das allerdings Fein Meifterwerf war 
und fich mit Nuben’3 und Mafart’S Fleifch- 
malerei in feiner Weife vergleichen läßt. Das 
Volf jah ja aber hier überhaupt zum exften 
Male ein derartiges Sujet, e8 drängte fich da= 
vor und bildete einen förmlichen Auflauf, 
Männer wie Frauen, die meiften fingen an zu 
fichern und zu lachen, wenn fie einige Zeit 
das Bild betrachtet hatten; einige gaben in 
Mienen und Geften deutlich ihren Abjcheu über 
Derartiges Ausdruc. Sedenfall3 fanden fie e8 
alle unäfthetifch, ein Meib nact zu malen, 
während andererfeit3 in der Natırr die Nackt- 
heit ihmen nicht anftößig erjcheint. Die Halb- 


millionenftadt Khoto gab mir davon ein weiteres 


die Kehle, den Nacen abmwechjelnd bejtrahlen 
liegen: den Wafjer wohnt irgend welche Kraft 
inne. AS ich, erjtaunt über den jeltfamen 
Anblic, eine Weile dageftanden hatte, trat der 
eine von den dreien zuriick, ein anderer an 
feine Stelle; ein Tuch, das die Badedienerin 
reichen wollte, wurde lächelnd zurücgemiefen, 
und in frommer Demut ließ auch der neue 
Anfönmling, völlig nackt, den falten Strahl 
über fich ergehen. E83 mögen wohl zwanzig 
Berfonen beiderlei Gefchlechts noch gewartet 
haben, -um gleichfall3 diefe Naturheilmethode 
an fich vorzunehmen. ch hätte nie geglaubt, 
daß bei einen Kulturvolf folche Prozeduren 
auf offenem PBlaße möglich wären. „m 
Uebrigen habe ich von den fo viel befchriebenen 
„Bädern auf der Straße” nur wenig bemerkt, 
in einen Fleinen Gebirgsdorf paddelten Kinder 
in einer das Negenmwaffer auffangenden Wanne 
nad) Herzenshuft herum. Wehnliches dürfte 
auch in europäifchen Dörfern vorfonmen. Die 
Zandbevölferung glich in ihren Gewohnheiten 
und ihrem Ausfehen in einigen Stüclen merf- 
würdig der unferigen. Die roten Pausbacen 
der Mägde, die unter votem Kopftuch frifch 
hervorlugten, die niedlich-dämlichen Gefichter 
der derben Kinder verjegten einen fajt nach 
Deutjchland zuric, Das einzige, auch in den 
größeren Städten noch oft Auffallende, ift der 
Sansfulottismus der männlichen Bevölkerung, 
der jedenfalls darin feine Berechtigung hat, 
daß die Leute auf dem Lande in den zeitweife 


unter Wajjer gejegten Neisfeldern herummaten, 
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daß fie in den Städten als Sinvififha-Männer 
die Beine möglichjt von jedem hindernden 
Kleidungsftüc frei haben müffen. Sm großem 
Ganzen fann ich bei Betrachtung der Aefthetif 
der Japaner nur zu den Schluß Ffommen, 
daß abfichtliche Frivolität nirgends eine Rolle 


jpielt, daß die wenigen ung anftößig erfcheinen- 
den Sitten auf religiöfe oder praftifche Ge: 
bräuche zurückzuführen find; der praftifche 
Gebrauch cheint mir in Japan mehr denn 
irgendwo alle anderen Niückfichten weit bei 
Seite zu fehieben. 


— = 


MNäpigfeitstag 


sn Alt-Heidelberg wurde fchon mancher 
„Tag“ abgehalten, aber ein Mäßigfeitstag vor 
diefem Jahre noch nie; mancher glaubt viel- 
leicht, der genius loci — das ift in diefen 
Falle ja wohl Perfeo — jei den Waffer- 
freunden nicht günftig. Der 


Getränfe hat aber gerade Heidelberg für den 
Ort gehalten, wo man über das Thema „Die 
Irinffitten der befigenden und gebildeten Stände” 
reden müffe. Und merfwürdigermweife war das 
Ssnterefje für diefe Berfammlung in Heidelberg 
durchaus fein geringes, und auch der Befuch 
von außerhalb war fehr gut. 

Die Berhandlungen begannen mit einer 
Ausfchußfigung, in der der Gefchäftsführer, 
Dr. Bode aus Hildesheim, von manchen Er: 
folgen berichten fonnte. Die Vereine wachjen, 
die Schriften finden geradezu Maffenabjat, 
die Vorträge find gut bejucht. 

Sn einer öffentlichen Abendverfanmtlung 
folgten fich eine Neihe vorzüglicher Redner; 
Gefänge zweier Männergefangvereine ms 
rahmten die Anfprachen. BZuerft wies der 
Borfigende der Ortsgruppe, Gymmaftallehrer 
Quenzer, auf das am Orte Erreichte hin. Die 


20 Mitglieder vor drei Jahren find auf mehr | 


al3 300 angewachjen; durch gut befuchte Dis- 
eufftions-Verfanmlungen ift das interefjfe des 
feuchtfeöhlichen Heidelbergs für die ernftere Seite 
der Feuchtfröglichfeit erwacht, ein alfoholfreies 
und trinfzwangfreies Volfsheim ift begründet, 
eine Arbeiter-Cantine wurde mit gutem Erfolge 
geleitet und foeben ift dem Derein von 
der Verwaltung der Staatsbahnen mitgeteilt 


Borjtand des| 
Deutschen Bereins gegen den Mißbrauch geiftiger | 


in Beidelberag. 

worden, daß eine Wirtfcehaft für die Eijen- 
bahnbof3-Arbeiter erbaut und dem Verein über- 
geben werden folle. Der Präfident des Ge- 
famtvereins, Oberbürgermeifter Strucdmann, 
führte in der folgenden Anfprache bejonders 
aus, daß in unferer demofratifierten Zeit 
Rang und Vermögen feine Achtung mehr 
finden, wo fie nicht durch Tüchtigfeit und 
Selbjtzucht unterftüßt werden ; deshalb miüffe 
der Verein auf eine Befjerung der Trinffitten 
in den befißenden und gebildeten Ständen hin- 
arbeiten. ZTechnifumslehrer und Schriftiteller 
Franzisfus Hähnel aus Bremen fprach jodann 
al3 Sportsmann, die Notwendigfeit der aller- 
größten Mäßigfeit für Radfahrer und andere 
Sportfreunde fein beleuchtend. in Meifter- 
ftück populärwiffenfchaftlicher Darftellung war 
der Vortrag von Profeffor Kräpelin, des 
Direftor3 der Heidelberger Jrrenanftalt, über 
‚die pfychifche Wirkung der geiftigen Getränte. 
Kräpelin hat jelbft feit 16 Jahren viele Ver- 
juche darüber angeftellt und angeregt; die 
neueften Grgebnifje trug er vor. 

| Die Hauptverfammlung am Mittwoch war 
iim  Dichtgefüllten Rathausfaale. Nach den 
ı Begrüßungen durch den Vertreter der Staats: 
vegierung und Stadtverwaltung, vertreten durch 
Geh. Rat Pfiftevr und Oberbürgermeifter Dr. 
| Wilcens, verkündigte der Vereinspräfident dag 
| Ergebnis zweier Preisausfchreiben. Das erite 
betraf eine Arbeit über die beite Einrichtung 

S . ’ Y.. 

Iund Verwaltung von Zrinferheilanftalten und 
Ausführung der durch; das Vürgerliche Gefet- 
buch gefchaffenen Entmündigung wegen Trunf- 
Ijucht. Die bejte Arbeit it von Dr. Golla, 
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Direftor einer Nervenheilanftalt bei Stettin, |fchloffen. Die nächfte Verfammlung wird ver- 


eingereicht. 


Das Hauptthema der Verhandlungen waren | 


„Die Trinffitten der befizenden und gebildeten 
Stände." Der erfte Nedner war PBrofefjor 
Dr. Theobald Ziegler, dejjen Buch über den 
deutschen Studenten am Ende des Jahrhunderts 
ja befannt ift. Er fprach über die Studenten 
und Primaner, maßvoll und doch deutlich 
Die jtarfen Widerfprüche zwifchen afademifcher 
Freiheit und Trinfzwang und ebenfo zwifchen 
Studentenehre und Trunfenheit dritckte er in 
geiftvolliter Weife aus. 
vor der Verderbung der Jugend durch 
Eltern; der hohe Wechfel und das teuerfte 


Regiment wurden unter lautem Beifall ges | 


geißelt. 

Sn geiftvollfter und wißigfter, ‘und doch 
auch ernftejter Weije behandelte auch der be- 
fannte Schriftfteller Otto v. Leirner dafjelbe 
Thema. Die Berhandlungen, in denen alle 
Schattterungen der Mäßigfeits- und Enthalt- 
jamfeitsleute zu Worte famen, machten großen 
Eindrud, Sie follen im Drucd weite DVer- 
breitung finden. Namentlich erwartet man 
von vielen „Alten Herren,” daß fie 


tonen überreichen werden. Ueber die Forderungen 


de3 Vereins zur Schanfftätten-Polizei berichtete | 


der Vereinspräfident. Die gedruckt vorliegen- 
den VBorfchläge wurden einftimmig angenommıen. 
Um 21/, Uhr wurde die Verfammlung ge- 


Er warnte vor Allen | 
ihre | 


den 
HBtegler’schen Bortrag ihren jüngeren Kommili- | 
0 ) u) g 


mutlich in Stettin ftattfinden. 


Ein Mäßigkeits-Trinklied 
ihried Otto v. Leirner am Mittwoch in Heidel- 
berg bei dem Mittageffen, das den Verhandlungen 
de8 deutfchen Vereins gegen den Mißbrauch geijtiger 
Getränfe folgte. — Der Abftinent und Friedensfreund 
wird mit der erjten und [lebten Strophe nicht ganz 
zufrieden fein. Trogdem lajfen wir das jangbare 
und flotte Lied hier folgen: 
Laß, Schenkin, den geleerten Krug, 
Mit einem hab’ ich lang genug! 
Was braucht es dem der fremden Gut, 
Um jugendtoll zu fein? 
Bon jelber glüht und fprüht mein Blut 
Wie junger Wein! 
Hab’ Zwang mit Freiheit ich vertaufcht, 
Danır tft mein Sinn von felbft beraufcht, 
Ih brauche Würde nicht, noch Gut, 
Um freier Burfch zu fein! 
Bon jelber Elingt und fpringt mein Blut 
Wie junger Wein! 
Und wenn mein Mädchen mich umfchlingt, 
Sn mich Die liebe Sonne jinkt 
Mit ihrer ganzen Glut, 
Mit ihrem lichten Schein, 
Dann blüht und fprüht mein junges Blut 
Wie junger Wein! 
Und denk’ ich Deiner, Vaterland! 
Aufloht in mir der Liebe Brand. 
Und fommt der Tag mit ernftem Mut 
Bin ich noch jterbend Dein. 
Dann fauft und brauft mein junges Blut 
Wie junger Wein! 


Sprechsaal. 


! Et: aue ind. 
Nochmalige Erwiderung auf die Antwort des Herrn Heinrich Bauernfeind 


Ich bedaure, Seite 204 von Ihnen zu 
lesen, dass meine, allerdings kurz gehaltene 
Erwiderung Seite 172 Ihre Annahme noch 
nicht geändert hat. Ich bitte daher noch- 
mals um einige Minuten Gehör. 

Zunächst bemerke ich auf Ihre Frage, 
dass mir die Chemie ziemlich vertraut, die 
Ansichten Jul. Hensels seit Jahren bekannt 


sind, dass ich zu den eifrigsten Anhängern 
der richtigen Henselschen Lehren, nament- 
lich der Steinmehldüngung gezählt werden 
darf; durch Wort, Schrift und Praxis trete 
ich für letztere kräftig ein. „Das Leben“, 
„Brot aus Steinen* gehören zu meinen 
Lieblingsbüchern, die ich wiederholt studiere. 
Und nun kurz zur Sache. 


Sie behaupten, dass genossenes Tier- 
fleisch den Omnivoren Sauerstoff abgebe, 
so dass diese es in schlecht gelüfteten 
Räumen besser aushalten könnten, als 


Vegetarier. Ich habe zu zeigen gesucht, ! 
. dass es für den animalischen Haushalt 


nicht einmal gut wäre, wenn Nährmittel | 
direkt Sauerstoff abgäben, dass gerade die 
relative Sauerstoffarmut unserer vegetabi- 
lischen Nahrungsmittel (auch der Fette) | 
unser Leben, unsere Kraftentwiekelung in | 
bester Weise dadurch beeinflusst, dass die 
aus diesen bereitete Blutmilch durch Ver- 
bindung mit dem eingeatmeten Sauerstoff 


der Luft Wärme und somit Kraft und! 
linergie erzeugt. Die ganze Thätigkeit 


der Pflanzen geht darauf hin, aus der durch 
die Blätter (oder Wurzeln in Salzform) auf- 
genommenen Kohlensäure, einer mit Sauer- 
stoff gesättigten Verbindung, einen Teil des 
Sauerstoffs unter Mitwirkung des Blattgrüns 
einerseits und des Scnnenlichtes anderseits 
wieder auszuscheiden, damit Produkte ent- 
stehen, die unter günstigen Bedingungen, 
wie im menschlichen und tierischen Körper, 
wieder Sauerstoff aufnehmen und Wärme. 
bilden können. Deshalb haben wir auch 
mit Recht so grossen Wert auf die Kohlen- 
hydrate (Mehl, Zucker, Fett oder Oele) 
enthaltenden Nahrungsmittel zu legen. Ei- 
weissstoffe und die leider so lang vernach- 
lässigten Nährsalze (aus Erden entstandenen | 
vegetabilen Salze) sind auch wichtig, treten 
aber hinter den Kohlehydraten, die der 
Menge nach wichtiger sind, zurück. 

Dass alle Nahrungsmittel auch Dauer- 
stoff enthalten habe ich nie geläugnet. Es 
giebt aber mit Sauerstoff gesättigte Ver- 
bindungen, nicht mehr brennbare Schlacken, | 
dazu gehört auch das Fleisch, die den 
chemisch fest damit verbundenen Sauer- 
stoff nur bei stärkster chemischer Ein-| 
wirkung, wie elektrische Zerlegung beim 
Wasser, sich wieder abnehmen lassen, nie 
aber bei der viel milderen, natürlichen 
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Verbrennung bei der Atmung. Nur das 


Fett im Fleisch lässt es zu. Daher muss 
man auch, um Fleisch überhaupt verdauen 
zu können, viel Fett zusetzen; wie man 
auch Schlacke, Kohlenasche noch mit- 
verbrennen kann, wenn man wieder viel 
leicht brennbares Material beilegt, durch 
dessen Mithilfe dann auch die Asche, die 
Schlacke verbrennt. Nie kann Fleisch 
Sauerstoff im Körper des Omnivoren oder 
Karnivoren abgeben! Im Gegenteil, beide 
bedürfen zur Verdauung des Fleisches viel 
des sauerstoffarmen, leieht brennbaren Ma- 
terials und vielen Sauerstoffs aus der Luft, 
um so viel mehr als die Vegetarier, als 
jene Fleisch mehr geniessen. Die‘ sauer- 
stoffgesättigten Körper befinden sich im 
chemischen und physiologischen Gleich- 
gewicht; Spannkräfte sind nur in den 
sauerstoffarmen vegetabilen Produkten, der 
Milch, den Fetten enthalten. Glauben Sie 
wirklich ernstlich, dass Stoffe, die in ihrer 
chemischen Formel Sauerstoff (0) führen, 
nun diesen auch abgeben müssten. Wasser 
enthält auch Sauerstoff (H,O), giebt ihn 
aber ohne gewaltsames Zerreissen (Elek- 
trolyse) oder in Gegenwart schärferer, sich 
mit dem Sauerstoff kräftiger verbindenden 
Stoffe nicht ab. Solche kräftigeren Stoffe 
können und dürfen im tierisch-menschlichen 
Körper nieht vorhanden sein: sie würden 
sonst dem organischen Leben schaden. 
Der animale Körper verwendet nie Elemente 
allein, sondern Spaltprodukte Nur die 
Oxydation im Blute durch den eingeatmeten 
Sauerstoff ist die einzige Erscheinung, wo 
ein Element in Gasform (Sauerstoff) auf- 
genommen wird. Aber abgegeben wird im 
menschlichen Körper kein Element, auch 
nicht Sauerstoff. Das geschieht im Gegen- 
teil bei den uns polar entgegengesetzten 
Pflanzen. Sie scheiden, wie schon gesagt, 
Sauerstoff, oder Brennluft wie Hensel richtig 
und volkstümlicher sagt, aus, bilden 
ne Dean, de u 

INEHS, 'zeugung von Wärme 
bei gleichzeitiger Atmung und Sauerstoff- 


— 248 


aufnahme zu gute kommen, und die uns 
die in ihnen gespannt gewesenen Kräfte 
zu unserem Nutzen darbieten. Ich hoffe, 
mich heute etwas genauer ausgedrückt zu 
haben, als das erste Mal und bitte Sie, 
die Sache prüfen zu wollen. Dass die 
Allesesser wegen ihres Fleischgenusses des 
darin enthaltenen Sauerstoffs teilhaftig und 
so in schlecht gelüfteten Räumen es besser 
aushalten können, das glaubt Ihnen kein 
gesunder Vegetarier; denn diese wissen 
aus dem Leben das Gegenteil, vielleicht 
ohne chemische Gelehrsamkeit, die oft irre 
führen kann, wie ieh in einem Artikel 
über Hensel in nächster Nummer nachweisen 


stimmen, dass die Allesesser aus schlechter, 
die feinsten und edelsten Regungen er- 
tötenden Gewohnheit es in schlecht ge- 
lüfteten Räumen ganz „gemütlich“ finden, 


noch gemütlicher, wenn dabei mächtig 
„gepafft“ wird. Wenn Sie über meine 


Entgegnung sich gewundert haben, so war 
ich es über Ihren Anfangsartikel noch 
mehr und gewiss viele andere Vegetarier, 
die sich mit Recht gesagt haben: So was 
kann ja nicht sein. Jedenfalls hat unser 
nicht bös gemeinter Streit das Gute, wich- 
tige und grundlegende Fragen in Fluss ge- 
bracht zu haben. Heil! 
Prof. Friedrieh Kürsehner. 


Dich aber auch hiev vor Bleigehalt der Glafur. 


will; diese werden meiner Ansicht zu- 
> x d 
Nühe m 
(O 6) 
Das Kochgefchirr. 
Verwende fein Gefchirr aus Kupfer over 


Meffing. Diefe Metalle jegen leicht ab und bilden | 
alfo ein tötliches Gift. BVBerzinntes Kupfer: oder | 
Mefiinggefehirr ift auch nicht zu empfehlen. Das 
Zinn gebt leicht ab und dann entjteht auch Die 
Gefahr des Abfebens. 


Gmaillegefchirr it zu empfehlen. &s jebt 
nicht ab und Du fannft e3 auch Leicht rein halten- 
Koche e8 von Zeit zu Zeit mit Soda aus, damit 
fi) nicht erdige Beftandteile anfegen. Wenn Die 
Gmaille eines Topfes teilweis abgefprungen ift, fo 
wird manche darin bereitete Speife grau werden. 
Du EZannjt aber beim Einkauf von maillegefchirr 
leicht betrogen werden. &3 wird viel Schundivaare 
bergejtellt, bei welcher das Gmail bleihaltig tft. 
Kochit Du in einem folchen Topf etwas Säurehaltiges, 
jo wird das Blei ausgelöft, mifcht fich mit der Speife 
und ruft bei dem Genießenden ernftliche Kranfheits- 
erfcheinungen hervor, deren Urfache oft gar nicht 
geahnt wird. Kaufe daher nur teures Emaillege- 
fehier bei xeellen Firmen. 


Im itdenen Kochgefchirr fanıft Du den 


Gefhmad am reinften und feinften erhalten. Hüte 


Sedenfalls muß ein Teil Deines Gefchirrs irden fein. 
Speifen, welche ftehen bleiben follen, laffe nie im 
Gmailletopf fondern fülle fie in ivdenes Gefchirr 
um. Diefes plaßt fehr leicht, wenn Die Speifen noch 
fochend heiß find. Spüle in folchem Falle das 
Gefchirr mit heißem Waffer aus. 


Der Doppeltopf fei Dir empfohlen. &g jtebt 
da ein Topf im anderen. Der untere enthält Wafler, 
in den oberen foımmen Die zu Eochenden Speifet, 
welche fo im Wafferbade langfam Fochen. Sie Fnnat 
bier nicht anbrennen, was natürlich beim Kochen Don! 
Neis eic. von großer Annehmlichkeit ift. Yersib 
aber nie, zur rechten Zeit in den unteren Topf 
Waffer nachzufüllen, wenn e8 ftart verbampft L 
Sonft fpringt das Gmail ab und der teure Topf ii 
bald unbrauchbar. En 

h stfo « fie in 

Bratpfannen. he raus plant. 
Haltbarften; aber puße fte Te lieber Gmaille- 
St Dir das zu viel, danıt benuße N S : 5 
pfannen, deren Gmaille aber mit der Zeit abjpringt. 
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Warnungstafel. 


Verwende nie Effid. Diefe Säure ift Durch 
Gährung entjtanden, daher unmatürlich und Höchit 
fchädlich. Effig macht Deine Speifen nicht nur fehwer 
verdaulich, jondern in vielen Fällen geradezu 
giftig. Sein Genuß fanıı langwierige Störungen 
im menfchlichen Organismus hervorrufen. 

Derwende nie Alkohol. Seine lähmende, nerven 
zerrüttende Wirkung macht fich nicht nur bemerkbar, 
wenn er getrunfen wird, fondern auch, wenn er 
unter Speifen gemifcht wird. Bier: und Weinfuppen 
und »Saucen fanı ich zum Genuß unter Teinen 
Umftänden empfehlen. 

Berwende nie ungeblanten Zuder. Der unver- 
fälfchte einheimifche Zucer hat eine unanfebnliche, 
graue Farbe. Die Fabriken, mifchen, um diefe Farbe 
zu verbejjern, Ultvamarin dazu — alfo einen Gift: 
ftoff. Taft aller im Handel bezogener Zucer hat 
mehr oder weniger Blau, ift alfo giftig. Bienen, 
die doch die Süßigfeit fo fehr Lieben, fterben Tieber, 
ehe jie geblauten Zucker zu fi) nehmen. Folge dem 
Bieneninjtinft. Wenn Du Zuder auf feinen Blau: 
gehalt unterfuchen willft, fo Eoche ihn. Die Blauteile 
ftehjt Du dan fchon auf der Oberfläche des Wafjers 
tanzen. Willft Du noch ficherer gehen, jo fchütte 
das Weiße eines Cie dazu. Augenbliclich gerinnt 
dies und Du fiehjt das Blau deutlich am Giweiß 
baften. 

Berwende nie Hacharin. Diejer Erfaß für Zucer 
wird aus dem Steinfohlentheer gewonnen und wirkt 
auf den menfchlichen Organismus Höchft nachteilig. 
Von ihm gilt (wie allerdings auch vom concentrirten 
Zucer) daß er ein Reizmittel ift, aber fein Nähr: 
Ntoff. Der Zucer allein ift nährend, welchen die 
Natur-jelbit uns beut in den vielen Früchten und 
Wurzeln. 

Derwende nie Scharfe ausländifhe Gewürze! Laß 
Himmt, Muskat, Nelken, Ingwer, Vanille, Pfeffer etc, 
dort — wo der Pfeffer wächft. Diefe Gewürze ges 
hören wegen ihrer bitteren, feharfen Stoffe und äthe- 
tifehen Dle zu den verderblichen Neizmitten. Nur 
jcheinbar erhöhen fie den MWohlgefchmacd und bes 
fommen gut. Sn Wahrheit wirken fie aufregend, 
aufjtachelnd auf die Verdauungsorgane, fchwächen 
diefe und jtumpfen jie ab. Dr. Nagel jagt von den 
Gewürzen: 


„Man fpricht wohl davon, daß die Gewürze 
verdauen hälfen; bei allen fchwer verdaulichen 
Speifen, wie elt und Fleifch, könnte man dies 
allenfalls zugeben. Uber weit bejjer ift e8 jeden- 
falls, nur folche Speifen zu efjen, die naturgemäß 
find und die dev Magen ohne fremde Beihülfe ver- 
dauen fann. 

Zn Wirklichkeit wird der Magen durch den Reiz 
der Gewürze zu übermäßiger Saftabjonderung ge: 
nötigt, um fo die fcharfen Stoffe einzuhüllen, zu ver: 
dünnen, und rafcher durch den Darmfanal wieder 
!aus dem Körper zu fchaffen. — Sp wird der ge- 
wöhnliche, ruhige Gang der Darmausfcheidung in 
einen übereilten Doppeljchritt verfegt, mit welchem 
die Einfaugungsthätigfeit nicht gleichen Schritt zu 
halten vermag. Daher dies feine Beförderung, viel- 
mehr eine Störung der Verdauung zu nennen it.“ 

Spare Salz! Salz ift fein Nahrungsmittel. &3 
tt vielmehr ein fchädliches Neizmittel. ES fann 
nicht Hunger oder Durft ftillen. &3 ruft vielmehr 
Durft hervor. Für den menfchlichen Organismus 
gilt aber unumftößlich der Sab: Alles was 
al macht, tjtfchädlich. — — Diejenige Menge 
von Salz, welche wir benötigen, tft in allen Nahrungs- 
mitteln enthalten, welche die Natur ung liefert. 
Diefe Menge ift zwar Elein, aber ausreichend. Diefeg 
in den Pflanzen enthaltene Salz ift auch fo bejchaffen, 
daß e8 Leicht in den menfchlichen Organismus iber- 
gebt, alfo von ihm aufgenommen wird. Das im 
Bergwerk gewonnene Mineralfalz aber nimmt der 
| Organismus nicht auf. Er ftößt eg vielmehr auf 
allen möglichen Wegen wieder au (Schweiß, Harn, 
Schleim, Salzfluß, Ausfchlag etc). Willft Du Dich 
über die Schädlichkeit de3 Salzes weiter belehren, 
fo lies das Werk von Dr. Didtmann: das Salz. 
fchwelgen, Preis 2 ME). 

63 wird Dir übrigens fehr leicht werden, dag 
Salz mehr ımd mehr zu meiden, wenn Du die 


Se länger Du vegetarifch Iebjt, deito mehr wirft Dur 
das Bedürfnis verlieren, Deine Speifen zu falzen. 
Du wirft einfehen, daß jedes menfchliche Nahrungs: 
mittel feine eigene Würze hat; deshalb werden Dir 
jest ohne oder mit ganz wenig Salz Deine Speifen 
nicht blos befjer fchmeden, fondern auch befjer 
befommen, wie früher. 


fonftigen Lehren de8 vorliegendes Artikels befolgft. 
| 


| G. 
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Ein gewaltiger Prophet. 


Oder dürfen wir ihn etwa nicht „ge- 
waltig“ nennen, ihn, welcher hier zürnend, 
dort begeisternd das Ende des Jahr- 
hunderts beschattet? Ihn, dessen Worte 
und Schriften die ganze gebildete Welt 
durehdrungen haben; ihn, welchen man 
liebt und verehrt nicht nur als geistvollen 
Schriftsteller und tiefen Denker, sondern 
vor allem als Menschenideal. Ihn, 
welcher Mut und Selbstverleugnung genug 
besass, zu sagen, was er dachte und — 
auch zu thun, zu handeln nach seinen 
Worten. 

Wahrlich, gewaltig dürfen wir diesen 


Mann wohl nennen, dessen Kraft aus- 
reichte, in Russland allein viele Zehn- 
tausende an sich zu fesseln und sie zu 
bewegen ihm nachzuleben! An anderer 
Stelle dieser Zeitschrift deuteten wir bereits 
an, dass Tolstoi’s Einfluss bis zum T'hrone 
seines Vaterlandes reicht und dass die 
Friedensbotschaft des Zaren wohl mit auf 
seinen grossen Unterthanen zurückzuführen 
ist. Dass seine Veröffentliehungen in dem 
russischen Kaiser einen eifrigen Leser 
haben, ist eine historische Thatsache. 

Und kein schöneres Geschenk konnte 
dem seit Jahrzehnten für Frieden und) 
Humanität kämpfenden Propheten zu seinem 
70. Geburtstage bescheert werden, als die 
kaiserliche Botschaft. 

Verfolgen wir in kurzen Zügen die 
löntwiekelung nach Vorwärts und Aufwärts 
unseres Jubilars. Am 9. September (28. 
August russischen Stils) wird er auf dem 
Landgute seines Vaters, auf Jasnaja Poljana, 
geboren. 

Als Knabe schon ist er ein scharfer 
Menschenbeobachter; aber er weilt auch 
gern im Reich der Phantasie. 

Dann lernt er das raffinierte und 


‘welehe er 


rauschende Leben der Petersburger Gesell- 
schaft kennen. Er ist aber zu echt, als 
dass dieses Leben ihn hätte fesseln können. 
Er geht in den Kaukasus, wo er seine 
dichterischen Erstlingsversuche macht. 

Der Krimkrieg bricht aus. Getreu 
den Traditionen seines Standes nimmt der 
junge Graf Teil an ihm als Offizier. Bei 
der Verteidigung von Sebastopol hat er 
einen der gefahrvollsten Posten. „Tote 
rings“ schreibt er in dem kleinen Meister- 
werke: „Sebastopol im Dezember“, welches 
in den bangen Tagen der Belagerung ent- 
stand. Hier, mitten in den Greueln des 
Krieges, bildete sich wohl die Grundan- 
schauung, welche seinem späteren Leben 
die Richtung geben sollte. Hier wurde 
aus dem tüchtigen Soldaten der rück- 
haltlese und rührige Bekämpfer des Kriegs, 
der eifrige Friedensapostel. 

Er tritt aus der Armee aus, geht nach 
Petersburg und dann ins Ausland. Lange 
weilt er in Deutschland, dessen Sprache er 
heute voll beherrscht. Hier lernt er die 
Bedeutung der Volksbildung kennen, für 
nach seiner Rückkehr in die 
Heimat alsbald energisch eintritt. 

In Russland war während seiner Ab- 
wesenheit die Leibeigenschaft aufgehoben 
worden. Tolstoi geht nun mit Eifer daran, 
in Jasnaja Poljana Schulen zu erriehten 
und seine Bauern zu bilden. 

1862 heiratet er Sofia Behrs, die 
Tochter eines deutschen Arztes in Moskau. 
Und nun, nach bewegter Jugend, beginnt 
für ihn die Zeit der Verinnerlichung und 
des Ausbauens des Erlebten. 

Er schreibt „Krieg und Frieden.“ Dies 
Meisterwerk ist ein flammender Vorwurf 
gegen die Menschheit ob ihrer Selbstsucht 
und ihres Mangels an Gemeingeist, 


Dann entsteht „Anna Karenina“, wo 
er die Geld-Alltagsehe und das moderne 
Liebesleben überhaupt einer vernichtenden 
Kritik unterzieht. 

Jahre vergehen. In Tolstoi’s Hände 
sind diätische Schriften gekommen. Er 
lernt den Vegetarismus kennen und erfasst 
ihn alsbald glühend, besonders von der 


religiös - moralischen Seite. Die 
Seite des Vegetarismus geht ihm auf und 
so entsteht die „Kreutzersonate“, dies Pracht- 
buch, welches mit seinem heiligen Zorn 
und seiner eifrigen Liebe, mit seiner offenen 
Betonung des Ernährungszustandes ihm 
den Ehrentitel eines Asketen verschafft. 


soziale 
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Immer mehr erkennt Tolstoi die moderne 
Civilisation in ihrer Hohlheit. Immer mehr 
wendet er sieh der Natur und der Einfach- 
heit zu. Diese Entwicklung spricht sich 
aus in der erschütternden Tragödie „Die 
Macht der Finsternis“ und in dem Schau- 
spiel „Die Früchte der Bildung.“ 

Immer mehr wandelt sich der Dichter 


, 


in den Propheten. Immer mehr lässt er 
das Bestreben, schön zu schreiben 
in den Hintergrund treten und immer 
wichtiger wird ihm das Ethische, Er will 
seinem Volke, der Menschheit, das Glück 
‚bringen; und so wird denn der Grundton: 
‚Lebe für andere, in Liebe und Selbst- 


verleugnung, in seinem Dichten und Thun 


immer stärker. 


Und dieser Grundton ist die scharf 
ausgeprägte Losung seiner letzten Jahr- 


zehnte gewesen. 


Leben voller Arbeit 
reiche Frucht wird ihm entspriessen. 

Im Jahrgang 1896 unserer 
hatten wir Gelegenheit, über 


Menschheit allein geistig thätig ist, 


ohne den Körper viel zu ermüden. Dieser |freudevoll mit 


Erkenntnis entsprechend sehen wir den 
grössten Dichter Russlands, den bewun- 
derten Mann, welcher das volle Wissen 
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So hat er gemahnt und den Stiefeln stecken, 
gewarnt und geführt und — erneuert. Sein 
ist nicht verloren; 


Zeitschrift seinen Bauern zusammen lebt 
Tolstoi’s | Vorbild, stark in Arbeit 
Stellung zur Körperarbeit zu sprechen. 
Bekanntlich verurteilt er scharf die Ein-, 
seitigkeit, mit weleher heute ein Teil der 


‚des Jahrhunderts beherrscht, den in der 
ganzen gebildeten Welt Gelesenen — täg- 
lich viele Stunden lang arbeitend auf 
seinem Acker. Leichte Hosen, welche in 
ein dünnes Hemd. 
welches über die Hosen hängt und um die 
Hüften gegürtet ist, sie bilden die Kleidung 
‚des gräflichen Landmanns, welcher 


mit 
als ihr 
und Bedürfnis- 
‚losigkeit. 
| Tolstoi’s Schriften dürfen keinem nach 
wahrem Menschentum Strebenden unbe- 
‚kannt bleiben. Und alle Vegetarier werden 
uns den Geburtstag des 
Mannes feiern, welcher eottdurch- 
drungen sein Diehten und sein Thun in 
Einklang bringen konnte. P. H. 


| grossen 
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Anfhaı. 


An den hohen Bundesrat zu Berlin fandte der 
Schriftleiter diefer Zeitfchrift im Verein mit dem ala 
Impfgegner befannten Ingenieur Born ein Schreiben, 
in welchem die Aufhebung des Smpfzwanges ge= 
fordert wurde. Diejes Schreiben tft in corliegendem 
Heft abgedruckt und wir bitten unfere Lefer, das 
betr. Blatt fauber herauszufchneiden, den Ieer ges 
lajjenen Raum mit Unterfchriften zu bededen, und 
das Schreiben ebenfall® an den „Bundesrat in 
Berlin” gelangen zu laffen. Einem Teil der Auflage 
liegt überdies noch je ein Gremplar des Schreibens 
zur Benubung bei. Glaube Niemand, daß fo ein 
Brief ganz verloren fei!! -Auf die Schanzen Freunde! 
Nieder mit dem Smpfzwang! 


Tolftoifeier. Am 9. September begingen Die 
Berliner Verehrer Toljtoi’3 feinen 70. Geburtstag 


durch eine Feier, beftehend in Feftrede, Vorlefungen | 


aus feinen Werken und Darftelung des 5. Aftes 
aus „Die Macht der Finfterniß” durch Mitglieder 
des Schillertheaterg, An der Feier beteiligte fich 
die Vegetarier-Bereinigung Zentrale Berlin, mit 
ca. 150 Berfonen, welche allerdings wenig befriedigt 
wurden, ZToljtor’g Größe kann eben nur von Bege- 


| tariern ganz gewürdigt werden. So fam e3 denn, 
daß der Feltredner, Iheaterdirektor Lömwenfeld, fich 
in lauter Vhrafen erging, ohne die Hörer zu begeiftern 
und ohne dem Zubilar gerecht zu werden. Daß 
Tolftoi vegetarifch Iebt, verfchwieg der famofe Löwen- 
feld. Gr fanın ja auch nicht begreifen, daß in 
diefer Lebensweife die ee En 
ubi infelt. Gr madhlt’3 a, wie 5 
ee naeh, welche berichten, = 
Tolftoi fich räufpert und wie er fpuct, aber von em 
Wehen feines Geijtes Teine Ahnung haben. Die Vor: 
ftelung des 5. Altes von „Die Macht der Finfter 
niß“ war der Fejtrede ebenbürtig — miferabel. Das 
SFejtfomitee hat in der Auswahl der ausübenden 
Kräfte vom Feltredner an offenbar fich wenig Mühe 
gegeben. Die Feier würde faum in PBofemuckel 
befriedigt haben. Nur einige der VBorlefer waren gut. 


Hartenban-Ansftellnug Beichenberg, Böhmen, vom 
14—28. Auguft. Sn derfelben war auch ein vege- 
tarifches Speifehaus eingerichtet, welches fich) Tleb- 
baften Zufpruchs erfreute. Unternehmerin war a. 
Marie Appelt, die Snhaberin der Thalyfia in 
Reichenberg. Die Speifen fanden fo großen Anklang, 
daß die neuartige Küche mit der bronzenen Medaille 
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prämitert wurde. Hinfort follte auf feiner größeren 
Austellung ein veget. Nejtaurant fehlen. Das wäre 
danfenswerte Aufgabe der nahewohnenden Speife- 
wirte. 

Ein vegefarifhes Speifehaus „Yomona“ ge 
nannt wird Anfang Dftober in Dresden-Neuftadt, 
Hauptjtr. 9I, dem großen Stadtteile recht der Elbe, 
von Frls. Gefchw. Liebfchwager eröffnet. Bis jebt 
war dafelbjt ein vegetarifches Speifehaus noch nicht 
vorhanden und wird das Unternehmen in Dresden 
Neuftadt freudigft begrüßt werden. 


Ein Frofefor Finkler in Bonn bat Eünftliches 
Eiweiß erfunden, von welchem er annimmt, daß ces 
berufen ift, eine Ummälzung in der gefamten, Boltg- 
ernährung hervorzurufen. Das wird wieder ein 
jhöner Schmuß fein, bejtimmt, den „Eraftkoft“- 
bungrigen Leuten die Tafchen zu leeren. Und der’3 
erfunden hat, ift wieder ein Profefjor! 


Der Friede zwifhen Spanien und Amerika ift 
bergeftellt. Die fenfationslüfternen Zeitungen haben 
die Kriegsnachrichten gründlich ausgebeutet und 
dadurch die Rohheit in weiteiten Kreifen vermehrt. 
Menfchen, welche ihre Mitbrüder mordeten, find mit 
der Ruhmesglorie umgeben worden. Die Greuel, 
welche diefer legte Krieg mit fich gebracht, predigen 
wahrlich eindringlich genug die Lehre, daß jeder 
Krieg ein Frevel an der Menfchlichkeit ift. Und den 
verrohten und im Mittelalter jteden gebliebenen 
Sournaliften gegenüber, welche niedrig genug waren, 
die Kriegsfrevel wiederum zu verherrlichen und als 
notwendig binzuftellen, wollen wir das Gefchehnig 
vom Standpunkte der ewigen Wahrheit beleuchten. 
Das ift allerdings nicht ungefährlich in einer Zeit, 
wo e3 in den Köpfen noch immer eroberungswütig 
jpuft. Aber wir müfjen den Mut haben, dem 
legitimen Rowdytum ehrlich entgegen zu treten. 


Eine Ausftellung für verbefferfe Franenklfeidung 
wird vom 3.—18. September in Berlin ftattfinden. 
Das ift eine vernünftige Sdee. Wir fürchten nur, 
daß: das Ausgeftellte weniger vernünftig fein wird. 
Allerhand patentierter Krimsframs wird fich breit 
machen und das einfache, wiürdige, talarartige 
Yrauengewand wird durch Hunderte von Mode: 
zuthaten verunziert werden. Immerhin wird das 
Korjet Hoffentlich in feiner ganzen Gefährlichkeit 
gezeigt werden. Und jo muß man mit dem Anfang 
einer bejjeren Erkenntnis zufrieden fein. 


Das Nüslihfte. Zu den „Srenzboten”, Sabhr: 
gang 1893 Nummer 19, fteht Seite 281: „Im Sabre 
1889 erfchien in 3. Auflage Roth’ „Klinifche Ter- 
minologie“, ein Buch, das die in der Heilfunde ge 


|die große foziale Ummwäl 


bräuchlichen Kunftausdrüde nach ihrer Betonung 
und Ableitung erklären will.” — — — „Sn der 
wieder abgedructen Vorrede zur erjten Auflage wird 
über die Kunftausdrücfe in der Heilkunde eine Aeuße- 
rung Virchow angeführt, die dem Buch gleichjam 
als Wahljpruch mitgegeben tft. Sie lautet: „Sollte 
e3 nicht gerade in der heutigen Zeit, wo dem Ärzt- 
lichen Stande jo viele Gefahren drohen, gerecht- 
fertigt fein, daran zu erinnern, daß die wirklichen 
Aerzte jede Anftrengung darauf verwenden müijfen, 
auch in den Heinen Dingen ihre wifjenfchaftliche 
Stellung zu zeigen und ijt es nicht das erjte Zeichen 
eines wiljenfchaftlichen Mannes, daß er die „Sprache 
der Wiffenfchaft” zu reden verfteht? Durch nichts 
bezeugt der Sachverftändige deutlicher feine Befähi- 
gung, alS durch den Eorreften Gebrauch der tech- 
nifchen Ausdrücke, durch nichts impontert er mehr, 
auch nüßt er mehr. Möchten diefe Heilen dazu 
beitragen, diefe Auffafjung xecht allgemein werden 
zu lafjen.” — Alfo hier wird den Werzten von 
ihrem „Altmeifter” geradezu der Nat erteilt, duch 
Wortgeflingel, welches die Laien nicht vertehen, 
zu „imponieren”. Wie das aber dem Patienten 
„nüßen“ fol, ift uns ein Nätfel. Das kann doch 
böchitens dem Geldbeutel des DoktorS „nüben“. 
Nüsen kanıı dem Patienten einzig nur wahres Rifjen 
feines Arztes. Daß diejes heute jo felten zu finden 
ift, beruht vielleicht mit darauf, daß Virchow den 
jungen Xesfulapen empfiehlt, vor allen Dingen die 
technifchen Ausdrücke recht zu gebrauchen, da „nichts 
mehr nüßt”. Da denken denn die jungen Herren, 
das fei die Hauptfache und laffen die Wiffenfchaft 
linf3 liegen. 


Alle politifhen Yarteien einig. Auf der leßten 
Generalverfammlung des Vereins gegen den Mip- 
brauch geijtiger Getränfe fagte Dr. Bode aus Hildes- 
beim: „In unferem politifch neutralen Verein 
wollen wir nicht3 gegen den Sozialismus 
fagen, unter uns find ja aud Sopzialdemo- 
traten, aber rügen dürfen und müffen wir 
e8, daß die maßgebenden Führer und Blätter 
dev großen Arbeiterpartei über alle Be- 
mühungen und Einrichtungen, die eine 
größere Mäßigkeit, eine vernünftigere Gr- 
nährung bezwecden, nur mit Gleihgültigfeit 
oder Geringfhähung zur Tagesordn 
übergehen, wo fie nicht direkt feindlich fich 
dagegen wenden. Alles, was wir als prat- 
tifhe Einrichtungen gegen den Atoholmis- 
brauch rühmen wollen, verfpotten fie als 
lächerlich Fleine Palliativmittelchen, nur 


zung werde 5 
Alkoholismus befeitigen.“ 9 e auch den 


Dr. Bode hat Teider nur zu Necht. Wie oft 


ung 


liejt man in den fozialdemofratifchen Zeitungen vom 
Eifenfchritt der Arbeiterbataillone. ort mit diefer 
Schönfärberei. Wer genau zufieht, der bemerkt 
taumelnde Führer und dito Geführte. Aber die 


wollen’3 alle nicht wahr haben. Allerdings ijt’S bei 


andern Parteien nccht beifer in punkto Alkohol. 
Sn der Beziehung jind alle Parteien einig; 
ein Sammerbild! 


Wie ftopfen wir die @nelle? Biele Taufende 
unferer Bolksgenofjen fallen jährlich dem Staube in 


Fabriken zum Opfer, fie jterben an Lungenfchwind: | 


fucht. Mit Bezug darauf fagte in der General: 
verfammling des oben erwähnten Vereins Dr. 
Möller-Bracfwede: „Beifo erfcehredenden Zahlen 


ift es die dringendfte Pflicht aller Arbeit: 


geber, aber auch der Negierung, thatfräftig 
einzugreifen. 63 muß darin Wandel ges 
ihaffen werden Wir errichten jet mit 
großen Koften Sanatorien für die Schwind- 
füchtigen; e3 wäre unendlich viel beffer, 
wenn wir indie Lage fämen, Die eigentlichen 
Quellen der Krankheit zu verjtopfen. Denn 
alle Sanatorien werden nicht ausreichen, 
die Schwindfukht aus der Welt zu fchaffen, 
wenn wir die eigentlihen Quellen Der 
Shwindfucht nicht verftopfen.“ Bravo! Dazu 
muß aber zunächit eine fürzere Arbeitszeit eingeführt 
werden. Wie ift das aber möglich ohne Eindämmung 
der Genußfucht, ohne Vegetarismus? 


Barnum, der Geldmadher, und feine Anfichten 
über Gefundheit. Der überall bekannte Amerikaner 
Barnım hat e3 vom armen Zungen zum vielfachen 
Millionär gebracht. 

Mie er’3 gemacht hat? Das befchreibt er jelbit 
in einem Buch, welches in allen Ländern Riefenauf: 
lagen erlebte: „Die Kunft, Geld zu machen.“ Wer 
Schwindel fucht, foll das Buch (Deutfch bei Elwin 
Staude, Berlin) nicht kaufen; denn es enthält ernite 
ftrenge und praftifche Lehren, welche der gewiegte 
Amerifaner auf Grund feiner eigenen Erfahrung 


giebt. Hören wir, wie er über Gefundheit denkt, 
und freuen wir ung der weiten Verbreitung des nüß- | 


lichen Buches: 

Die Grundlage des Erfolges im Leben, wie auch 
die Grundlage des Glüdg, ift eine gute Gefundpeit. 
Nur felten wird e3 einer kranken Perfon, die nicht 
Ichon veich it, gelingen, veich zu werden. SKränklich- 
feit untergräbt den Ehrgeiz, den Unternehmungsgeift, 
die Willenskraft. Viele Menfchen find ohne ihr 
Verfhulden Frank, Andere haben ich ihren Mangel 
an Gefundheit jelbjt zuzufchreiben. Das möglichit 
genaue Befolgen der Gebote der Gefundheitslehre 
it ein wichtiger Paragraph in der Kunft, Geld zu 
machen. Je mehr wir ung an die Vorjchriften der 


wie 3. B. das Rauchen. 


Natur halten, defto gefunder find wir. Und Doch, 
wie Viele Laffen Die Naturgefege unbeachtet, ja über: 
treten fie felbit ihrer eigenen Neigung zum Troß! 
‚Solche Übertretungen vächen fich immer md die 
Neue jcehüßt vor der Strafe nicht. 

Am verächtlichiten ijt die gefliffentliche Schädi- 
gung der Gefundheit einer Modethorheit zu Liebe 
Bon Natur aus liebt fein 
lebendes Wesen, e3 fei denn ein niedriger Wurm, den 
Tabak; aber weil da3 Rauchen allgemein tft, zwingt 
jih alle Welt zu einem widernatürlichen Appetit, 
und Viele überwinden die angeborene Abneigung 
gegen den Tabak in fo hohem Grade, daß fie ihn 
Ichließlich fogar Lieben md feine Sklaven werben; 
dies gebt jo weit, daß jte nicht von ihm Laffen, wenn 
er ihre Gefundheit noch fo fehr fehädigt. Dder das 
Trinken. Der Grwerb eines Vermögens erfordert 
einen Karen Kopf, der fich jtetS vor Augen halten 
muß, Daß zwei mal zwei vier find. Beim Entwurf 
von Plänen foll mit Vorbedaht und Umficht zu 
Werke gegangen werden, alle Einzelheiten wollen 
genau geprüft fein. Aber felbjt der fchärfite Ver- 
ftand ift neBlo8, wenn er durch den unvernünftigen 
Genuß geijtiger Getränfe getrübt wird. Wie manche 
gute Öelegenheitentfchlüpft unmiederbringlich, während 
Gefchäftsfreunde — wie es in England und Amerika 
fo häufig der Fall — bei der Befprecyung von Ge: 
fchäften einige „freundfchaftliche Gläschen”  Teeren! 
Wie viele wichtige Entjehließungen find „auf morgen” 


\— und dann aus Vergeßlichkeit für immer — ver: 


fchoben worden, weil die Betreffenden Durch zu guten 
oder zur vielen Wein im eine träge, energielofe 
Stimmung, die ärgfte Feindin gefchäftlicher wie aller 
anderen Erfolge, verfegt wurden! 


Daher der große Verftandesmangel. Yn Tester 
Beit find übermäßig viel Werke und Brofchüiren 
über das Problem erfchienen, wie das Gefchlecht des 
werdenden Menfehen vorher zu bejtimmen fei. At 
die Löfung diefes Problems haben jich feit jeher 
nicht mn Ärzte, Naturforscher und Philofophen 
fondern auch Erfinder und abenteuernde Menjchen: 
beglücter gemacht. Das Ergebnis al diefer Herum- 
fucherei am Gntjtehen des Menfchen tft natürlich) 
bisher ein Elägliches gewefen. ALS wenn die Natur 
in ihrer geheimjten Werkjtätte fich von ihren naje 
weifen Gefchöpfen belaufchen laffen wollte. &3 follte 
diefen genügen, daß alles Gejchaffene gut und not- 
wendig ift, genau fo wie eg gefchaffen wurde. Und 
die nafemweifen Gejchöpfe follten Lieber ihr Augen: 
merk darauf richten, das gut Gefchaffene auch gut 
zu erhalten!! Das wäre eine Aufgabe für Arzte 
und Philofophen. Und dazu reicht ihr Verftand aud) 
aus. Verbrauchen fie diefen Verftand aber zu allerlei 
wndtigen und jpißfindigen Unterfuchungen, jo 
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behalten fie nachher feinen mehr übrig, um die ein- 
fachften Lebensgefege zu erkennen. Und an diefem 
Mangel franft unfere Zeit. 


Eine Auseinanderfefung über die Sleiderfrage 
vor Gericht finden wir in den „Münd. N. Nachr.”. 
&3 heißt dort: Zum Saal herein kommt ein Mann | 
von reiferen Jahren im Sportanzug, das heißt in 
Kniehofen, Bloufe, Wadenftrümpfen, mit einer Mübe 
in der Hand, wie jolche feit Jahren für „Babies“ 
gebräuchlich waren die Weite feh‘te, Dagegen hatte 
der Herr eine Binde an, welche die ganze Länge der 
Bruft bedeckte und oben um den Hals gefchlungen 
war. Der Herr ftellte fich als Privatier Nikolaus 8. 
vor; er war eines Vergehen der Beleidigung an- 
gefhuldigt. 

Richter: „Herr 3.! Ehe wir in die Verhandlung 
eintreten, muß ich Sie auf die Ungehörigfeit auf- 
merffam machen, in diefer auffälligen Kleidung vor 
Gericht zu erfcheinen. Nicht nur, daß Ihr Anzug 
feineswegs zur bürgerlichen Kleidung gehört, Sie | 
tragen nicht einmal weiße Wäfche und dies muß ich 
rügen! Im Falle noch einmal ein Mann in folchem 
Anfzuge vor Gericht erfcheint, werde ich ihn 1weg- 
fchiefen.” Angeklagter: „Srlaubens, Herr Stadtrichter! 
Da jan mer no nit einig, ob i mir mein Anzug 
b’ichandeln lafjen mueß, oder net. Die Kluft iS net 
bloß modern und ziemlich teuer bezahlt, fondern fie 
gfalt mir aa, und wer foan Gufto dafür hat, der 
brauch!’3 net anz’fchaug'n. U Feder, der was Fefches 
liebt, mueß fag'n: dö8 G’wandl i8’ nett und fauber. 
Hab i recht oder nett? Was die Wäfch anlangt, da 
halt ich’3 mit’n Brofefjor Jäger und trag Wollhemden, 
meinetwegen verfchreibt der Pfarrer Kneipp Saclein- 
wand und der Diefenbach an NRumpf, von mir aus 
tragt. Daner a Neformhemd und der Andere jo a 
modernes Fifchneß, jeden Lappen g’freut fein’ Kappen. 
Betrachtend a mal den Herren Doktor da mit fein 
Stehkrag'n bis zu die Ohrwatfchl 'nauf! 38 858 net 
a langjfame Garottierung nach fpanifcher Gerichts-. 
manier? %8 d53 Kanonenrohr von an Eylinder net 
der reinfte Speftafel, und nachher der vorfchrifts- 
mäßige Schwalbenfchwanz an den abg’fchabten Frad 
erinnert an fo ’n alten frangdfchen Sappeur aus 'n 
Feldzug von Anno Zwölfe. Hab i recht oder net?” 

Hier erhob fich der NechtSbeiftand und verbat 
fich ernftlich jede weitere Anspielung auf fein äußeres 
Ausfehen, wie auch der Richter Die ferneren Aus- 
laffungen nach diefer Nichtung unterbrach). 

Angellagter: „Ganz recht! Wenn Sie ganz 
Ichwarz anzog’n jan, wenn’ Militär alle Schmetter- 
lingsfarben bat, meinetweg'n wenn a Jeder im 
Dienjt a eigenes Gewand trägt, meine Perfon tragt, 
was mir beliebt. Außerdem i8 d58 G’wand! zünftt’ 
und ti hab’ bloß gelefen, daß vor zwoahundert 


Jahren a behördliche Kleiderordnung eriftiert bat.” | 


Richter: „Wenn Sie dergleichen Aeußerungen 
nicht unterlaffen, fo werden Sie wegen Ungebühr 
vor Gericht fofort vierundzwanzig Stunden ein=- 


gefperrt.” 

Angeklagter: „Refpeet! Vierundzwanz’g Stund 
wär net ohne! Warum denn net gleich Tebens- 
Yänglich? Wo liegt denn da die Ungebühr, wenn 


ich bitten darf? Wir Haben big jet nur vom Gewand 
g’fprocha und foan Menfch'n dDabeanıpelt oder be- 
leidigt. San’ fo guet und fangen’s mit der Klag 
an, damit mer auf a anders Thema femma.’” Und 
da3 gejchah und Hoffentlich Haben fich alle Beteiligten 
die Lektion Hinter die Ohren gefchrieben, welche ihnen 
Herr 8. erteilte. 


Sygiene in 1773. Die Gazette Salutaire vom 
12. Auguft 1773 enthält die folgende fonderbare 
Gefchichte! 

Sn Anbaffjon (Haute Marche) befam die Frau 
eine3 Bäcer3 einen heftigen Anfall einer epidemifchen 
Krankheit. Der behandelnde Arzt erklärte als einziges 
Nettungsmittel Erzeugung Starten Schweißes und um 
folchen zu erzielen, bedecfte der Bäcker feine Frau 
mit beißen Laiben Brots direft vom Dfen. Dies 
brachte denn auch den wunderbaren Grfolg, daß die 
Frau binnen 24 Stunden wohl war. Der Bäder 
hatte aber die Unverfchämtheit, dasfelbe Brot au 
feine Runden zu verkaufen und die Folge war, daß 
Alle, welche Davon aßen, von derjelben Krankheit 
ergriffen wurden, welche mit folcher Gejchwindigfeit 
fich ausbreitete, daß innerhalb 15 Tagen über 200 


Verfonen an derjelben verjtarben. 
(Nach The‘ Journal of Hygiene & Herold of Health.) 


Aaumburg. Zur Nahahmung!! Der Objt- 
bauverein befchloß, an die Vorftände der ländlichen 
Gemeinden das Erjuchen zu richten, daß fie jedem 
Knaben ihrer Gemeinde bei feiner Konfirmation 
einen Obfjtbaum mit der Bedingung überreichen 
möchten, daß der Baum im väterlichen Garten 
gepflanzt und gepflegt werde. E38 foll weiter eine 
Bekanntmachung erlaffen werden, in der einem jeden 
eine Prämie von 10 ME. in Ausficht geftellt wird, 
der einen Vogelfänger jo zur Anzeige bringt, daß 
diefer gerichtlich beitraft wird. Bravo! 63 
wird Licht! 


Die Hygiene des Mundes war der Gegentand 
eines Vortrags, welchen Univerfitätsprofefior Dr. 
Zofeph Arköoy im ungarifchen Landesverein für 
Hygiene hielt. — Bortragender erörterte zuvörderjt 
die Krankheiten der Zähne, welche entweder von der 
Art der Emährung oder von der Entwiclung der 
feften Subjtanz und von der vorhandenen Menge 
der Mumdbakterien abhängen. Die Krankheiten des 
Gaumens, der Mundichleimhaut werden entweder 


durch Schlechte Zähne oder durch die Gährung des 
Speicheld verurfacht. Die Zähne werden infolge 
chemifcher Einflüffe fariös und die Bakterien forgen 


für die weitere Zerfegung der Zahnfubftanz. Nicht 
weniger al® 200 Bakterienarten wurden in den 


Mumdorganen entdect. Der Szegediner Zahnarzt Beter 
Unghväri tft auf Grund eingehender Forfchungen 
zu dem Nefultate gelangt, daß in Falfarmen 
Gegenden das menfchliche Gerippe verkrüppelt fei, 
die Kinder rhachitifch und deren Zähne frühzeitig 
fariös find; in falkveichen Gegenden hingegen finden 
wir feltener vhachitifche und mit fchlechten Zähnen 
bebaftete Kinder. Der Mangel an gutem Trints 
wajjer fördert ebenfalls Greranfungen der Zähne. 
Um in wajjerarmen Gegenden den Kalfmangel zu | 
beheben, muß aus phosphorjaurem Kalk bejtehender | 
Kunftdünger verwendet werden: die Bevölkerung 
muß fich in gefteigertem Maße mit Grünzeug 
und Hülfenfrüchten nähren. Mit der Heilung 


franfhafter Zähne darf nicht gezögert werden; nach | 
| koftbarfte 


dem GEijeit ift der Gebrauch von Oat meal coke 
(au Hafermehl bereiteter Kuchen) oder geböhntem 
Brod angezeigt, wodurch die Speifentefte von den 
Zahnflächen entfernt werden. 


Degetariihe Anfihtskarten. Zu meiner Anregung 
zur Anfertigung vegetarifcher Anfichtsfarten in der 
legten Nummer diejes Blattes gefellte jich auch ein 


|wohlthätigen Eimfluß auf die Augen aus. 


ähnlicher Vorfchlag in Nr. 8 der „Veget. Warte“, 
was beweift, daß diefer Mangel auch anderweitig 
empfunden wird. Zu meiner Freude find mir indejfen | 
drei Mujfter von bereit vorhandenen vegetarifchen 
Anfichtsfarten zugelommen, und es liegt mur ar 
den werten Genojjen, durch fleißigen Kauf und Ver- 
fendung diefer Karten diefe fchüchternen Verfuche zu 
unterftügen, damit neue Hpdeen fich verwirklichen 
und unfere Lehre dadurch in die weite Welt ge: 
tragen wird. ch fann mir fein eminenteres Propa- 
gandamittel denken als diefe Karten, jelbtverftändlich 
dürfen fie nicht blos an Genofjen fondern an alleı 
Welt verfandt werden. E3 famen mir zu: | 

1) Eine hübfche Karte vom vegetarijchen Speije: 
Haus „Zutunft“ in Sannover, welche zur Nachahmung 
allen vegetarifchen Speifewirten empfohlen wird. 

2) Zwei ganz originelle Karten vom Senofjen 
Paul Growald in Nürnberg, St. Johannisitr. 42. 
Diefe Ietteren Karten verdienen bei einiger Ber: 
beijerung, die ich beim Künftler beveit3 angeregt 


breitung und an den Genoffen liegt e3 nun, Dieje 


Karten möglichjt verbreiten zu helfen, d. h. felbit| 


zu benüßen. Franz Brirel. 


Degeln für das Mohferhaften der Augen. Lefe 
und ftubiere nicht bei fchlechtem Licht. Laffe das 


Licht von der Seite fommen, etwas von hinten, 


| Blatt. 
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nicht von vorn. Lefe und jtudiere nicht während 
körperlicher Müdigkeit oder während Genefung von 
Krankheit. Lefe nicht im Liegen. Halte die Augen 
nicht anhaltend zu nahe der Arbeit; wenn müde, 
gebe ihnen einige Zeit Ruhe und bade fie in kaltem 
Waffer mit etwas Reibung oder Mafjage. Während 
de3 Studierens vermeide eine gebückte Haltung oder 
was fonft Blutandrang nach dem Kopfe und Geficht 
verurfacht. Wähle gut gedruckte Bücher ohne glafiertes 
Papier. Wenn Dir Deine Augen lieb find, vermeide 
den Genuß von Alkohol und Tabak. Mache Dir 
viel Bewegung in der freien Luft. Das Stubenleben 
ruiniert mehr Augen alS alle Doktoren zufammen 
je furieren können. Das Leben an der See und in 
Waldgegenden ift vorzüglich für die Augen. Grünes 
Gras und grüne Landfchaften üben ebenfall3 einen 
Wenn 
Div Deine Augen lieb find, halte Deinen Körper 
gefund. Die Augen werden in dem Maaße fchwächer 
als die Körperfräfte abnehmen. Die Augen find das 
unferer Sinnesorgane und, wenn einmal 
gefchwächt, fünnen niemals fo gut werden wie zuvor. 


Derufstichter oder Gefdiworene. Welche diejer 
beiden Einrichtungen vorzuziehen fei, Darüber wird 
lebhaft geftritten. Obgleich wir ein Gericht, aus 
Leuten aus dem Bolf gebildet, für erjtrebenswert 
halten, glauben wir doch, daß die Sache einftweilen 
noch wicht |pruchreif tft, nämlich nicht eher, bis es 


möglich it, jo em DVolfsgericht aus lauter Ab- 


ftinenten zufammenzufegen. Sonft könnte auch 


‚bet uns ein Fall pafjtieren ähnlich wie kürzlich in 


Long Island in Nordamerika, wo 12 Gefchworene 
in wenigen QTagen für 356 Dollars Champagner, 
Bier und Whisky getrunken und dazu für 238 Dollars 
Eigarren geraucht haben — natürlich auf Staats- 
Eoften. Was mögen diefe verfufelten Richter danıı 
wohl für Urteile gefällt haben. — Mloholgenuß 
und Nechtfprechung, das ift ein wunder Punkt nicht 
blos in Amerifa. 


Der Pope als Doktor. „IN einem Dorfe in der 


| Nähe Kardizas in Thefjalien waren die Poden 
| aufgetreten 


und die erfchrodenen Dorfbewohner 
entfehloffen fich, zum Schuße dagegen fich impfen zu 
Laffen. Da aber der Arzt, welcher diefes bejorgen 
follte, verreift war, trat fein Vater, ein Bope, an 


|deffen Stelle. Er entnahm einem von den Pocken 
| befallenen Knaben Lymphe und impfte fie einer 


(wegen ihrer idealen Auffaflung) allgemeine Ver | großen Anzahl von Landleuten ein, mit dem Erfolge, 


daß fchon nach wenigen Tagen vierzig jeiner-Pa- 
tienten aus dem Leben gefchieden waren. Die 
türtifchen Behörden, von diefem furchtbaren Ereignis 
in Kenntnis gefegt, verhafteten den unberufenen 
Arzt.” So berichtet ein Leipziger 
Mir wollen diefem anvertrauen, daß bei 


EI») 


uns in Deutfchland „berufene” Ärzte duch die | 
Smpfunrg ebenfo furchtbare Ereigniffe verurfachten 
und auch ferner verurfahen werden. Fort 
darum mit der Impfung, vor allem aber mit dem 


Smpfzwang! 


Die PVoftbeamten werden viel geärgert durch 
fchmugige Manjchetten, feuchte Bterunterfäbe, aus 
den Fugen gegangene Streihhoßzfchachteln, abgelöfte 
Weinetiquetten 2c., welche von alfoholdurchtränften 
Menjchen als „Ulkbierkarten” oft verfandt werden. 
Das müßte der oberjte Pojtgewaltige verbieten. 
Oder wagt er mit den Kneipbrüdern nicht gern ein 
Tänzchen? Mächtig genug find fie allerdings; aber 
ihre Sendungen gehören doch eher in den Müll —, 
als in den Brieffaften. 


Bücher und 


Alle in Diefer und in früheren Nummern diefer Ze 
durch unfere Expedition zu beziehen; für je eine 
So heilt man Gicht u. Aheumatismus! 
Gr. 8°. 48 © Breis ME. 1,—. Neipzig, 
Verlag von Arwed Straud). 

Der Verfajjer diefen Kleinen, aber trefflichen 
Schrift hat am eigenen Körper erfahren, was e3 
beißt, an Gicht und ARheumatismus zu leiden. 
Sr hat, wie fo ıumendlich viele vor ihm, Die 
Hilfe der Aerzte in Anfpruch genommen, und 
alle die taufend Hausmittel erprobt, die teil von 
der gewinnfüchtigen Gefchäftswelt angepriefen, | 
teils fich von Mund zu Munde vererbten, aber 
feinen Nheumatismus ift er dadurch nicht 108: 
geworden. Da ift er durch Zufall auf die vege- 
tarifche Lebensweife gefommen und — fiehe da, 
er hatte das Mittel gefunden, all und jede Gicht 
und jeden Nheumatisinus zu heilen, afut oder 
chronifch, Leicht. oder fchwer. Der Verfafjer ver 
fehweigt feinen Namen, aber das Schriftchen it 
empfehlenswert. 

Afthma ijt Heilbar. Von Carl Friedrich 
Wagner. 60 ©. und viele Jlluftrationen. Preis 
ME. 1,—. Leipzig, Verlag von Arwed Straud. 


Ein zweifellos gutes Buch, allen Luftfcheuen 
befonders warm empfohlen. 


Hygienifches Tafjchenbuch für Natur- 
heil- und Aneipp-VBereine 1899. Verlag 
von Max Richter, Berlin SO.36, Wienerftr. 14. 

Das Buch bringt u. a. Hygienifche Natfchläge 
von Dr. med, B. Knips-Haffe, ferner unter dem 

Titel „Unjere Heilfattoren” die fämtlichen Anz 
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Ta 
Sriegskaffe. 

Mit beitem Dank quittieren wir folgende 
Eingänge: 
Oscar PBleufer, Wien N. 1,20 
Sohann Neugebauer, Freudenthal „ 1— 
IB. Hausmwaldt, Leipzig „L- 
E. Korte, Bremerhaven a 
Boldt, Berlin E30 


Gefammelt in der „Bomona”, Nürnberg „ 2,50 
H. LZeiftner, Ninberg 2,90 
Protjceh, Nofendberg D.-Schl. nd 
Fels. 9. und E. Wernide, Eberswalde „ 2,— 
Wild. Beyer, Klenzichahmwis nung: 

Auktion beim Waldfeit „L- 
® W., Berlin a 
Burmeijter, Eden-Dranienburg „3, 
Tamte, Bantom 7.0, 
Ssofef Henjchel ” z En 


Heitichriften. 


itfcehrift aufgeführten Bücher und Zeitfchriften find 
Mark des Betrages find 5 Pfg. Porto beizufügen. 
wendungsformen (kalte Abreibungen, Bäder, 

PBaeungen, SKueipp’fche Wickel und Güffe, 

Klyjtiere, Einläufe, Ausfpülungen, Atemz, Heilz, 

Hand» und Fingergymnaftif, Maffage) furz, aber 

fehr verftändlich und Leicht faßlich bejchrieben, 

duch 38 wirklich gute Abbildungen wirkffam 
unterjtüßt, foıwie „Grite Hilfe bei Unglücsfällen“. 

Ein Notizbuch, eine Seite für jeden Monat, 

fowie eine trefflich gelungene Abbildung des 

Neubegründers der Wafferheilmethode „Prießnit“ 

al3 Titelbild, vervollftändigen diefes Tafchenbuch. 

Den Lefern der vorliegenden Zeitfchrift bietet 

der Verlag das Büchelchen zum Ausnahmepreis 

von 25 Pf. franko, bei vorheriger Ginfendung 
des Betrages in Briefmarken, an. Die Aus- 
ftattung ift gut und gefchmacdvoll. 

Harnjaure Dysämie und die damit im 
Bufammenhange jtehenden SKrankheitsformen. 
Bon Dr. med. Ladurner, Gratjch-Meran. 24 ©. 
Sm Selbftverlag 

Eine beachtenswerte Schrift, welche energifch 
für den Vegetarismus eintritt. 

Eine jorgenfreie Zukunft. Praktijch 
erprobte Natjchläge eines modernen Natur- 
menschen. Don Bethmann — Alsleben. 32 ©. 
Preis 50 Pig. geb. 75 Pig. Verlag von 
U. Bethmann, Nemfcheid. 

‚Ein wertvolles Buch, tro& Heinem Umfang. 

Bir bringen an anderer Stelle diefes Heftes 

einige ‚Proben. Dan gewinnt beim Lejen das 

Bewußtfein, dab 8 ein gereifter Verftand tft, 
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welcher hier mit Haren und zu Herzen gehenden 
Worten das Evangelium der natürlichen Lebens: 
weife predigt. „Daheim. Sn der Kneipe. Beim 
Buchhändler. — Unfere Nahrung. — Das Fleifch- 
ejfen ift unnatürlich. — Die praftifche Seite. — 
Wie foll mans anfangen. — Kann unfere Erde 
genügend Früchte hervorbringen? — Ueber 
Körperpflege. —- Ueber Schlafräume. YBom Luft: 
baden. — Unferer Frauen und Sungfrauen 
deal. — Mehr Selbitvertrauen, —” — — Das 
find die Kapitelüberfchriften. Das tadellos vor: 
nehm ausgeftattete Buch tft glänzend geeignet, 
dem Neuling zur Propaganda in die Hand ge- 
geben zu werden. &8 jagt furz und Elar alles, 
wa3 der Vegetarier dem Fleifcheffer zu jagen hat. 
Etwas derartiges hat uns bisher gefehlt. 


Das Serualleben und der Beffimis- 


mu3 I. Teil. Neue Beiträge zu Kurnig’3 
Neo-Nihilismus. 46 S. Preis 1 ME. Verlag 
von Mar Spohr, Leipzig. 


„Mie Kinder gezeugt zu haben, — das fei 
Dein Troft, wenn Du ftirbft.” Diefe Schluß: 
worte des Buches enthalten auch feinen Inhalt. 
Der bedauernswerte Verfaffer fieht in Diefer 


Melt nur ein Jammerthal. Wir.raten ihm zu | 


einer andern möglichjt fett: und eiweißarmen 
Diät. Wenn er von Früchten lebte, würde er 


nicht fo extrem denfen. YJm Uebrigen verweifen | 


wir auf die auch hier völlig zutreffende Kritik 
des I. Teils in Heft 9 des vorigen Jahrganges 
diefer Zeitfchrift. 

Der Mensch, feine Beltimmung und Auf 


Welt. 10. Entwiclung der GSecle.. 11. Der 
freie Wille 12. Religion und Wiffenfchaft. 
13. Wahrheit und Lüge. 14. Reichtum und Armut. 
15. Gefundheit und Krankheit. 16. Lebensgenuß, 
oder das wahre und falfche Glüc. 17. Leiden. 
18. Wie legt der Menfch feine Sünden und 
Vehler ab. 19. Der Tod. 20. Das Gefeh der 
Sympathie. 21. Das Gefeb der Ernährung. 
22. Das Gefeß der Fortpflanzung. 23. Die 
menjchliche Gefellichaft. 24. Die Erziehung. 
— Schlußbemerfungen. — — — Man merkt 
dem Werke au, daß cs das Nefultat einer 
Lebensarbeit ift. Mit treuem Fleiß hat der 
Verfafjer das Nätfel des Lebens ftudiert und 
giebt uns num die Löfung, mit der man wohl 
faft ganz eimverjtanden fein darf. Der Zwed 
des Erdenlebens ift die Entwidlung, die Gott: 
Ähnlichwerdung der Seele. Der Weg dazu ijt 
die Liebe, gejtüßt auf Selbftverläugnung. Diefer 
Meg fann aber nur betreten werden von den 
„Armen im Geijte,” welche die fcheinbaren 
Neichtümer moderner Wiffenfchaft und jtarrer 
Neligionsdpogmen verlafjen haben. 

Das Buch ift in feiner nüchternen Ehrlichkeit 
von zwingender Ueberzeugungskraft. &3 feheint 
allen ftrebenden Geiftern gewidmet, die fich be- 
wußt find, daß es zmifchen Himmel und Grde 
Dinge giebt, über die uns die Schulmeisheit 
die Auskunft verweigert. E38 ijt ein Lefebuch 
für Erwachfene, um wieder und wieder darin 
zu blättern, darin Troft und Hülfe zu fuchen, 
wenn das Leben uns weich und Ihmwach zu 
machen droht und ein Geelenarzt ung nötig 
fcheint. Die Lektüre ift nicht gerade „leicht,“ 
aber es ift auch fein Buch mit fieben Siegeln, 


gabe von Hans Urban, Arzt in Grulich, B 

{ f ) ©. i3 150 ME. Selbft- deffen Inhalt fich erit mach der Abfolvierung 
Be nz ns z j theologifeher Fakultäten auffchließt. Es macht 
verlag. a Bebier Serlarfen ung groß und flein zugleich, jedenfalls aber be- 
Hier hat der Leibesarzt fein Gebte feheiden. Dem Verfaffer mülfen wir Herzlich 


und macht fich auf, Seelen zu heilen. „Ich kam 
zu der Grfenntnis, daß vielen Krankheiten des 
Leibes eine Franke Seele zu Grunde liegt, und 
daß man zuerjt diefe heilen müjje, jo man den 
Körper zur Genefung führen will. &3 jehien 
mir demnach notwendig, daß ein Arzt nicht nur 
ein Arzt des Leibes, jondern vor allem ein Arzt 
der Seele, ein Lehrer fein müffe.“ In diefer 
Abficht verfagte Urban auf chriftlich theofophifcher 
Grundlage das vorliegende Buch. Wir geben 
in Folgendem die Kapitelüberfchriften: 1. Der 
Menfch. 2. Der Menjch und feine Dreieinigfeit 
(Geift, Seele, Körper). 3. Die Wiederver- 
förperung. 4. Gott und die wahre Gottesver- 
ehrung. 5. Die Schöpfung und deren Zweck. 
6. Die Liebe. 7. Die Selpjtfucht. 8. Der Sünden: 
fall der Geifter. 9. Schöpfung der fichtbaren 


dankbar fein. BP. Hodm. 


Das Bud der Liebe. Bon Armin Franke. 
32 ©, Preis 25 Pfg Verlag von Franz Brirel, 
Graz. 

Ein hohes Lied der Liebe, teils in gebundener 
Sprache, teils in poetifcher Profa. Wir find an 
Armin Franke Gemütstiefe und Gedanfenreich- 
tum gewöhnt. So dürfte das nett ausgejtattete 
Heftchen Vielen willfommen fein. 

Allerhand Nügliches für Wafferkur 
und Lebensweife. Gejammelte Aufjäge aus 
den fteben erften Jahrgängen (1891—1897) 
des illufte. Wörishofener Kneippfalenders, her- 
ausgegeben von Geb. Kneipp. 8%. 550 ©. 
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Preis broch. Mi. 3.—, gebd. ME. 
(Kempten, Zof. Köfel’fche Buchhandlung.) 


3.40. 


foftanhang dürfte manchem willfommen fein. 
Was das Rezept zu „Ejfigbereitung” in einem 


Der von Kneipp herausgegebene Wörishofener | 
Kneippfalender hat nicht zum Wenigiten dazu 
beigetragen, feine Lehren und Anfcehauungen zu 
popularifieren. Die einzelnen Jahrgänge diefes 
Kalenders enthalten eine Fülle anziehender und 
belehrender Auffäge Aneipp’8 und über feine 
Seilmethode. Wie das aber bei Kalenderliteratur 
fo zu gehen pflegt, die einzelnen Sahrgänge 
werden iu den feltenften Fällen aufbewahrt und 
die meiften Gremplare gehen nach und nach 


auf naturgemäßer Grundlage ftehenden Buche 
fol, begreifen wir nicht. Gffig ift ein fcharfes 
Gift. Sonft ift das Buch billig und praftifch. 
9. 
Der unjerer 


fiejelartige Zuftand 


Zähne oder: Birnenfchnige ein exites phyfio- 
logijches Zahnpflegemittel. Bon Oskar Werner, 
Karlsruhe. 23 ©. Preis SOPf. Selbitverlag. 


Auf wenigen Seiten ift hier eine Menge 
wirklich Beherzigenswertes gejagt. Das Heft ift 


verloren. Der jebige Leiter der Kuranftalt in 
Wörishofen, Prior Reile, bat daher in dem 
obengenannten Werke die von Kneipp jelbft her- 
ausgegebenen Jahrgänge des Kneippfalenders 
unter Weglaffung de8 Kalendariums und der 
ÖSnferate in einen Band gefammelt, und er bat 
damit wohl allen Freunden und Verehrern des 
Prälaten, die fämtliche Schriften des großen 
Naturarztes zu beiigen wünfchen, denen aber 


der Nachbezug der einzelnen Kalenderjahrgänge | 
wegen des damit verbundenen Kalendariums 
und der Juferate nicht recht paßte, einen großen 
Sefallen erwiefen. Natürlich ift manches Angreif- 


bare darin, jo der Glaube an die Kräuter zc. 


Einfachites Koch-, Brat- und Rohfoft- 


büchlein. Von Antonie Preißler. 64 ©. 
Preis 50 Pig. Verlag von Mar Richter, 
Berlin. II. Aufl. 


Die Nezepte find furz und bündig. Der Noh- 


natürlich viel zu teuer. Zahnleidenden fei es 

befonders empfohlen. 

Vegetarian Athleties. A. Justifieation. 
Being a short sketch of the vegetarian 
athletie movement and an account of its 
successes. By H. Light. Verlag der Ideal 
Publishing Union, &ondon. 

Auf 28 Seiten, elegant ausgejtattet, Mit- 
teilungen über vegetarijche Sportjieger nebjt 
ihren Abbildungen. Unfere englifchen Freunde 
haben fich mit dem Seft fiher ein gutes 
Agitationsmittel gefchaffen. 

Die Erfältungsfrankheiten, ihre Ur- 


jache, Behandlung und Verhütung. Von Dr. 
Paul Niemeyer. Neu herausgegeben von 
Dr. Carl Gerfter. 64 Seiten. Preis 1 ME. 


Verlag von W. Möller, Berlin. 


Brieffalten. 


Herm Dr. Schw. Dresden. hr Brief hat uns 
recht gefreut und Hoffnungen für Die ukunft des 
Vegetarismus in Dresden erwedt. Sie haben Recht, 
mit der Schlummerpolitift muß gebrochen werden. 
Speifewirte und DVerein müjfen Sand in Hand 
arbeiten. Wohlauf! Und Vorwärts! Gruß! 

Heren €. Fr, Leipzig. Sie fchreiben: „Durch 
Shre Abficht, eine vegetarische Tageszeitung gründen 
zu wollen, bin ich hoch erfreut worden. Warum 
jollte e8 nicht möglich fein, den politifchen Blättern, 
die immer wieder nur leeres Stroh drefchen, und 
die Menfchheit nur verfchlechtern, da fie vom 


wahren Seil, das nur vom Vegetarismus ausgehen | 


fan, feine blajje Ahnung haben, erfolgreiche 
Konkurrenz zu machen? Zur Ausführung Diefes 
Planes möchte auch ich ein Scherflein aus meinen 
geringen Mitteln beitragen und füge deshalb meinem 
Schreiben eine Neichgmart in Briefmarken bei.” — 
Wir quittieren Ihnen über diejelbe hiermit danfend 
und legen fie zu dem Kleinen Fonds, welchen wir 
zur Begründung einer Tageszeitung jtifteten. 
eine folche Zeitung ift für ung Lebensfrage! 


3a, tft nicht unfer Mitarbe 


Wir erfahren die 


|jeßt bis Ende 98 beglich 


Herrn 26. Beer, London. Beften Danf für 
Shr Snterejfe. Das hätte ‚ja bald ein gehöriger 
Schlag Daneben werden fünnen. Aber wir find 
offenbar von der Vorfehung begünftigt. Und in 
diefem Glauben wollen wir nun auch in Deutfchland 
Mut faffen und den Ympfern fräftig zu Leibe 
gehen. 

Heren Sd., Chemnis. Bojtabonnenten müffen, 
falls eine Nummer ausbleibt, ihre Neklamationen 
immer direkt an ihr Poftamt gelangen lafjen. 
Namen der Bostabonnenten nicht. 

Herin Fr. Schub, Skuftgart und andere: Unferes 
Wifjens ift Natural= R. = Brot nach Macdonald in 
Deutjchland nicht zu haben. Wie es bergejtellt wird? 
Weiß vielleicht Herr Berker dag Rezept oder einer 
der Lefer? 

Herrn Hans S., Affenhaufen, hr Konto ijt 
en. Freundl, Gruß! 

Herrn Mob. a aländen, Ein Öraphologe 
nie 
nen euren. ‚ PIT Lönnen Shnen auch 
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Herin 8. A., Nemfdeid. 
Fruchtdiät in Verbindung mit Leibesübungen im 
Freien zum Zwecd der Erzielung eines guten Stoff- 
wechfels. Lejen Sie das in der heutigen Nummer 
Beipron nn Buch von Dr. Ladurner. 
dejjfen Adrejje im Snferatenteil (Locarııo) erficht- 
lich. Andere Adrejjen fönnen mir Ihnen auch nicht 
angeben. 

Anfere Mitararbeiter bitten wir, für die nächjte 
Nummer beitimmte Manuffripte möglichjt fehnell 
einzufenden. Das Dftoberheft foll Anfang des 
Monats erjcheinen und die Herjtellung dauert wegen 
des jtarken Umfangs 10 —14 Tage. 


Phrenologifcher Briefkaften. 

Franz M. in Nofen i. 5. Nach Ihrer Photo- 
graphie zu urteilen, halte ich Sie für ein Studium 
rein wilfenfchaftlicher Art wenig geeignet. Werden 
e3 vorziehen, in erjter Linie „praktisch“ thätig zu fein, 
wünfchen indes eine wijjenfchaftliche Grundlage. Shre 
Gefundheit wird augenfcheinlich etwas darnieder: 
gehalten durch eine gewilje Unzufriedenheit, hervor: 
gerufen durch ihr einfames Leben. Suchen Sie nach | 


Wenden Sie fich an Herrin Engelmamır, | 


Wir empfehlen Zhnen | Möglichkeit geeigneten Anfchluß an geiftesperwandte, 


fympathifche Menfchen. Neberwinden Sie Ihre Träg- 
beit, fonft werden Sie auch in anderen Berufen mit 
Umluft und verminderter Krafteinfeßung arbeiten. 
Suchen Sie vor allem unzufriedene Stimmung fern 
zu halten, und Ihre neuen Freunde dauernd an fich 
zu fejfeln. &8 will alles im Leben gepflegt fein. 
Prof. Ulrich. 
Hedwig in Wunfiedel. Ihre Photographie läßt 
Ihre Gehivnthätigkeit als eine bedenklich „getrübte“ 
erjcheinen; d. h. es fehlt die ruhige arbeit; find 
manchmal voller Widerfprüche, und fajt unberechenbar 
in Ihren Launen. Bon zarter Weiblichkeit find nur 
wenige Spuren vorhanden. Etwas zu fauer; es 
wird Niemand „dauernd“ an Sie gefeffelt fein 
wollen. Im Gefchäft tüchtig, auch wohlwollend; 
machen Alles fprungweife. Außergewöhnlich fcharf 
im Beobachten und Vergleichen. ihre Liebe zu 


| Kindern reicht aus in den Fällen, wo Diefelben artig 


und auch intelligent find; für unartige Kinder haben 

Sie zu wenig Geduld; Yhr idenles Streben kann 

durch „Anregung“ von befreundeter Seite zu einer 

etwas regfameren Thätigkeit „entfaltet“ werden. 

Sollten eine heitere Lebensauffafjung fultivieren. 
Brof. U. 


3 Anzeigen &» 
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e) diefes Blattes Nr. 12 (1—6 vergriffen) ungebunden 90 „ges 
Jahrgang 1894 Einbanddeden allein fojten 50 Pfg- Armes: 


$ Jahrgang 1895 ungebunden 1,20 Mark, elegant gebunden 2,20 Mare. 
ngebunden 1,20 Mark, elegant in Driginalband gebunden 2,20 Mark. 


bunden 1,55 ME, 


u 
‚Jahrgang 1896 Ginbanddecfen allein 90 Pfg. 


Jahrgang 1897 nur elegant gebunden 2,50 Mark. Einbanddecen allein foften 90 Pfg$ 


6 Zufendung 


Kleine Anzeigen. 


Pension. _ 
Junge Mädchen, welche Die 
vegetariiche Küche, Baden, Ein: 
legen, auch Plätten, Mafchines 
nähen, Stopfen 2c. praftifch und 
gründlich erlernen wollen, finden 
bei einer in Diejer Beziehung, 
jowie auch in der Gefundheit3- 
pflege erfahrenen Dame liebe- 
volle Aufnahme in mwaldreicher, 
gefunder Gegend.  Kränfliche 
junge Mädchen finden Pflege 
und mnaturgemäße Behandlung. 
Offerten an die Grpdition diejer 
Zeitung unter C. c erbeten. 


len. 


franfo nur gegen Boreinfendung des Betrages, durch die Exped.: 
Berlin C., Alexanderfir. 37a. 
OO90090909000000 
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Dalkonzimmer 
mit veget. Penf. dicht am Walde 
(Sonnenbäder. 
Eichwalde-Schmöchviß. 
Villa Krafft. 


Vorzügl. Kreideportrait 
nach Vhotographie in jchwarz od. 
Septa, fünftler. ausgeführt in ?/,, 
3/,.0d. 4/, Zebensgröße v. 10 Mt. 
an durch Richard Neutzschmann, 
Leipzig-Lindenau, Sophienftr. 11. 


Toussaint-Langenscheidt’sche 
Unterrichtsbriefe f. d. Stalienifche, 
fowie gut. Werke Humor. Inhaltes 
fuccht antiquarifch zu faufen 
Schichtmeifter Kö, Grund (Harz). 


Im. viel Obftanlag. gefudt. Berge 


| Brofch. g. Einf. v. IM. v. Selbjtv. 


Pacht oiler Kauf. 


Zur Errichtung eines veget. 
Grholungsheims, evtl. a. Natırr- 
heilanftalt, wird ein pafjfendes 

Park- und Gartengrungstück 


Wald u. Wajfer, jow. Großftadt- 
nähe erwünfcht. Dff. befördern 
sub. E. M. 469 Haasenstein & 
Vogler A. G., Magdeburg. 


„Der kieselartige Zustand 
unserer Zähne.“ 


Oscar Werner, Kapellenstrasse 22, 
Karlsruhe (Baden.) 


Billa „Martha“ 
Gratfh bei Meran 

i. chönft. Lage. Gute veg. Benf. 

n. Dr. Lahmann. Gig. Gemüfe, 

Zrauben, Apfel, Birnen, Nüfje, 

Kaftanien. Eig. Don. Sonnen: 

bäder. Keine Kurtare. Breife mäß. 


Honig. 
ff. Thüringer Blütenhonig eigen. 
Smferei. 9 Pfd. netto für 9 ME. 
gegen Nachnahme empfiehlt 
Ernst Gutheil 
Sarnsdorf b. Saalfeld i. Thür. 


Wer kann mir eine im oder | 


am Harze gelegene Bezugsquelle 
für (algerijche) Datteln, Feigen, 
Johannisbrod, Mandeln, Rosinen, 
Nüsse, Kastanien und Weizen em= 
pfehlen? Schichtmeifter Löw 
Grund im Harz. 


Für veget. Küde 
2 Mädchen zum 1.10. od. fpäter 
gesucht. 
Off. unt. L. E. 9 Bofitamt 10 
Dresden erbeten. 


Wohin ??? 


„Tesetti“- 


Malzkaffee holen 3. Kaffee 
„Zojetti"-Malzkaffee ift ver 
beite, hat unfere Mutter 
gejagt. 


„Tosetti?“ 


Was ijt denn das? 

Wie, Sie fennen nicht 
die ausgezeichneten Kaffee- 
erzeugnijje Der Imporf- 
Sefellfhaft „Tosetti‘ 
&. m. b. HS. Fiaffel? Wir 
find außerordentlich zu- 
frieden Damit, bejonders 
mit dem Malzkaflee. 

Verfaufsitellen: Droges 
rien und bejjere Kolonial- 
warensHandlungen. 

. Broben und PBrofpekte 
find gratis und franfo zu 
baben. 


Alkoholfrere Weine 


Das beste Ersatzgetränk für alle, die den Alkohol in 
keiner Form und Menge vertragen oder nicht trinken 
wollen, oder denen er ärztlicherseits verboten ist. 
Garantiert naturrein ohne jeglichen Zusatz. 
Keine gährungshemmenden Chemikalien. 
Bestes Genuss- und Nahrungsmittel, weil reich an 
Traubenzucker und Eiweissstoffen, welche Bestand- 
teile sonst dureh die Gährung verloren gehen. 
Überall Verkaufsstellen. — Preisliste zu Diensten. 


besellschaft zur Herstellung alkoholfreier Weine 
j Worms a. Rh. 


Adresse: ‚„Nektar‘- Worms. 


OO0000900@00000000009 
LuftkKurort für wahre naturgemässe 
Jungbor 


n Lebensweise von Ad. Just. Zwischen 

Harzburg u. Ilsenburg. %&> Sichere, 

grosse Erfolge zu erzielen. SA Lichtluft- 

häuschen, Erdkraft, Erdumschläge, Fruchtdiät usw. Besonders 

vorzügliche Winter- und Frühjahrskuren. Ausführliche Prospekte 
frei. — 

Ad. Just, Kehrt zur Natur zurück! 2. Auflage; brosch. 3 Mk. 

gebunden 4 Mk. 


D. R. G.-M. 77940. 


Im Gebrauch. 


Die Vorzüge der Billigkeit, Be- 
quemlichkeit und Zweckmässigkeit 
vereinigt in sich der zusammen- 
legbare 


horizontale Schwitzapparat 
„SANITAS« 


wie kein anderer Apparat. Auch 

als Chaiselongue-Bett zu benutzen. 
Preis nur 13,00 und 17,50 Mark. 

Empfohlen dureh: Dr. med. Schulze, Berlin W.; Dr.. med. 

Prager, Elberfeld; Dr. med. Böhm (Physiatr. Rundschau) ERN 

Ausführl. Prospekt gratis von 


KARL DAMS, Berlin C. 55, August-Strasse 41, 
SOSO:9O9O9O99DIXIS9SsS59355 


— 


| Was beste Tafelgetränk für Vegetarier 
Frada. 


ist aus frischen Früchten hergestellt. Die meisten Sorten könneu 
sowohl herb (ohne Zucker) als auch süss bezogen werden. 


keinen Alkohol. 


Frada 


enthält Die besondere Art der Gewinnung 


Frada 


Früchte nicht möglich ist. 


verhindert jede Alkohol-Bildung, was beim Auspressen der 


erhält das Aroma der Früchte besser, als jede Obstkonserve. 


Frada 
Frada 


Berlin: Dr. W. Lohmann, Berlin W. Friedenau. 


Nürnberg: Frada-Gesellschaft E. Arnold & Cie. 


Ratzeburg: Gust. Greuel, Apotheker. 


0000000000000900% voor 00r0+ 
Armin Sranfe’s Schriften. 


Nach vieljährigen fruchtlofen Bemühungen: des Berfafjers, feine 
noch ungedructen, für die ganze Menjchheit im Allgemeinen und 
für den Vegetarismus im Bejonderen, hochwichtigen Werke der 
Deffentlichkett zu übergeben, haben e8 nun einige feiner Freunde 
ermöglicht, daß im Laufe diefes Sommers Armin Franke’s 
hochbedeutfames Werk: AR 

Die Velinion der 2WNenfhheit, 
oder die natürliche Schöpfungsgefchichte, eine neue Weltanfchauung 
für alfe nach Wahrheit jtrebenden Menfchen. Preis 1 Mark 
erfcheinen wird. g . i 

Als Vorläufer zu Diefer Bibel des Begefarismus gelangt in 
nächjter Zeit zur Ausgabe: 


Das Bud) der Siebe. 


Preis 25 Pfo. und nehmen Beltelliingen auf beide Schriften ent= 
gegen: Karl Lentze, Leipzig, Grafjiitraße 28: Paul Heidemann, 
Berlin C., Aleranderftraße 37a; Max Breitkreuz, Berlin O., Neue 
Promenade 7 und der Herausgeber Franz Brixel, Graz, Lenpdfai 45. 
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Heilanstalt_ 
Prospekte. 


Villa Rosalie Kl. vegetarische 


Eglisau. . (Syst. Kuhne). 


19 


Di 


Durch die künstliche (ohne Gährung) zugefügte Kohlensäure 
wird die erfrischende Wirkung noch erhöht. 


ist in der Flasche sterilisiert, und zwar ohne allen Zusatz von 
antiseptischen Mitteln, ohne Salieylsäure, Borsäure ete. 


® D. R.-Patent. @& 
Fabrikation nach derselben Methode in 


Hamburg: Dr. Zinkeisen & Cie. vorm. Oberdörffer & Zinkeisen, 
Magdeburg: Apotheker W. Bode Nachf., Pfälzer Strasse 18. 
Mombach: Dr. W. Nägeli, Konserven-Fabrik Mombach-Mainz. 


Oeynhausen: Apotheker F. Gnüge Nachf., Inh. W. Laenen. 


Sichere ih 


Rettung! 


Vorzügl. Werk; anerkannt ausführl, Buch 
in der Naturheilk. über das Geschlechts: 
lebend. Menschen, über alle Jugendsünden 
u. Verirrungen, Männerkrankh. und diskr. 
Leiden, sowie der versch. F’rauenleiden 
von 
@ir. drz. &. Zischer 
in Zittau. al 
Von der Kritik äusserst günf 'g 
beurteilt und warm empfohlen 
Gegen Einsendung von 2.75 Rn 
oder per Nachnahme franko vom Verlage 
Frz. Fischer in Zittau i. S. 
n4 
Sensationell! 
Broschüre 
ee in 
„Reinliche Nahrung 
Leipziger Brotfabrik 
Gbr. Joachim, Pätz & Co., 
Leipz.-Eutritzsch. 


Lehrer und Vertreter der Naturheilkunde 
auch für Jünglinge u. Jungfrauen. 

00000000000000000000 
verlange man gratis von 

O0O0000000000000000060 


I] 
Alle diejenigen, welche auf eine | 
veget. Lebensmeife bedacht find, | 
follten das vorzüglichite Nähr- 

Genußmittel der Gegenwart 
Hausens Kasseler 

Hafer-Kakao 
Marke „Serous.“ 


von 


Hausen & Co., Kassel. 


genießen und wird der Grfolg | 
nicht ausbleiben. 


R Saufen’3 Kaffeler Hafer-Rafao 
it nur allein echt in blauen Gar 
tons enth. 27 in Staniol gepadte 


O000000000:0000000000 
Mehr zu bieten ist nicht möglich! 


Von 3 Pfd. an versende an Private unter Gewähr absoluter 


| Reinheit aussergewöhnlich billig: leichtlösl. Cacaopulver- 
| Sorten i Pfd. 140, 160, 180, 190, 205, 220,250 Pfg. geg. Nach- 


nahme. Feinst. Hafercacao A Pfd. 90 Pfg. u. 1,20 M. Chocoladen 
mit Vanille, garantiert rein, pr. Pfd. 80—280 Pfg. in 15 Sorten. 
>: Man verlange Preisliste! :<=- iR 
‚Von 10 Pfd. an 5 %/, Rabatt. — Von 20 Mk. an portofrei. 


Cacaohaus Kiehl in Chemnitz. 


0000000090:-0000000000 


Würfel = 40—50 Taffen für I ME. 
und enth. 8 Würfel für 30 Pf 
und in Apothefen, Drogen= und 
bejjeren Kolonialwaren - Hand- 
tungen erhältlich. 


Sommerstein, 1 


Naturheilanstalt bei Saalfeld i. Thüringen 


Lofe oder in anderer PBadung in reizender sonniger Lage a. Walde. Vorzügl. Erfolge — zu jeder 
angebotene Nachahmungen weife | g Jahreszeit — bei Magen-, Nerven-, Frauen-, u. sonstg. Unterleibs- 


leiden, Asthma, Gicht, Rheumatismus, Scrophulose, Geschlechts- 
u. Hautkrankheiten (a. b Flechten), Quecksilbervergiftung, Kehl- 
kopf- u. Augenleiden, Schwächezuständen u. allen Rlutzirkulations- 
störungen, Sorgf. indiv. Behandlung u. Beobachtung jed. einz. 
Falles. Für Schwächl., Frauen, u. Nervenld. bes. Fürsorge. — 
Regenerations- u. Kräftigungskuren. Prospecte durch Kurleiter: 
| Ferd. Liskow. 


man zurüc; felbige verhalten fich 
zu 9.8 9 R. wie Mehl und 
Waffer = Mehibrei zum Brot. 
Keinem Menfchen wird ce3 eins 
fallen zu jagen: Mehlbrei (wenn 
auch gebaden) und Brot fei das. 


[FREE Kr EEee] 
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Einziges Massage-Heil-Institut 


Deutschlands, 
von 


L. Rinderspacher, Badetechniker, Darmstadt, Waldstr. 18 pt. 


II 


Vorzüge meiner Heil-Massage. 

Sie erzielt auch dort Erfolge, wo Natur- und Wasserheilverfahren (Kuhne, Kneipp, 
Rickli, Densmore, Hypnotismus, Suggestion u. s. w.) versagt und übertrifft es an 
Schnelligkeit und Gründlichkeit der Wirkung. B 

Sie schont in weitgehendstem Masse die Kräfte des Kranken, da, ausser einer 
geregelten Lebensweise, keinerlei der ebenso aufregenden, wie ermüdenden Anforderungen 
des Natur- und Wasserheilverfahrens an den Kranken gestellt werden. 

Sie weckt vermöge der nur durch sie (nie durch Natur- und Wasserheilverfahren 
oder verwandte Systeme) möglichen Einwirkungen auf das gesamte Nerven- 
system zesunde Lebensreize. Der Körper scheidet schnell die ihm feindlichen 
Stoffe aus; namentlich werden die auf die Zähne schmerzhaft und zerstörend ein- 
wirkenden Krankheitsstoffe gründlich beseitigt, ein dauernd kräftiges Kauen wird 
möglich. Die Verdauungs- und Ernährungsverhältnisse werden normal; das Blut reinigt und 
vermehrt sich; das erregte und gestörte Nervensystem wird in normale Bahnen zurück- 
geführt; die Eigenwärme erhöht sich; man wird abgehärtet gegen Witterungseinflüsse. 
Das allgemeine Wohlbefinden wird rasch und sicher gehoben; ja, bei länger andauernder 
Behandlung werden abnorme Körperformen beseitigt und schliesslich entwickelt sich 
ein normaler, harmonisch schöner Körper. 

Daher bin auf Grund meiner Erfolge ich jederzeit bereit im Wettstreit mit den 
besten Vertretern eines jeden Heilverfahrensdie Ueberlegenheit meiner Methode gegen- 
über allen anderen durch die That zu erweisen. 

Meine glänzenden Heilerfolge erzielte ich alle ohne Licht-, Luft- 
bäder und ohne die allgemein üblichen Anwendungsformen des Natur- 
heilverfahrens, 
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und Sonnen- 
und Wasser- 
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Mahr’s poröse Unterkleidung 


hergestellt aus Corellgewebe unter Verwendung bester ägyptischer 

Baumwolle (rein Mako) Reichsmusterschutz Nr. 18870. 

Die Porosität der Bekleidungsstücke ist nach Urteil ärztlicher 
Autoritäten eine unerlässliche Bedingung und muss eine bleibende 
Eigenschaft namentlich der Unterzeuge sein, wenn nicht die Haut- 
thätigkeit des Körpers gehemmt und ungünstig beeinflusst werden soll. 
Durch die eigenartige Verschlingung der Fäden des Gewebes muss, 
wie es Augenschein und Versuch jedem zeigen werden, Mahr’s poröse 
Unterkleidung trotz Wäsche und Schweisses, eine durchaus unver- 
änderliche bleiben was von keiner der vielen heutigen gestrickten 
(Tricot-) Unterkleidungsarten im vollen Sinne des Wortes gesagt 
werden kann. 

Mahr’s poröse Unterkleidung besitzt zudem, ausser dem Vorzug 
wirklich bleibender Porosität, auch den des angenehmsten Tragens 
und der grössten Haltbarkeit. 
und empfohlen. Auf Wunsch Preisliste! Wiederverkäufer gesucht! 

l. A. Mahr Söhne, Pinneberg 5 (Holstein). 


OOOO0000000000 0000000000009099 
Durch die Expedition des „Vegetarischen Vorwärts“ 
Berlin C., Alexanderstr. 37a sind folgende Schriften des 
Naturarztes und Physiologen Carl Griebel gegen 
Voreinsendung des Betrages oder Nachnahme zu beziehen. 
Die Lungenkrankheiten, Entstehung und natur- 
gemässe Heilung 94 Seiten 2. Auflage . . . Mk. 
Die Herzkrankheiten, Entstehungsursache und 
Heilung 80 Seiten 3. Auflage . . 2.2... 
Der Magen, Der gesunde und kranke, und 
dessen naturgemässe Heilung. Nebst einem 
Anhang: Die Traubenkur. . . . x 2.2... 
Rheumatismus, Gicht etc., Deren Entstehungs- 
ursachen und vernunftgemässe Behandlung nach 
langjähriger Selbsterfahrung A VE? 
Die Nervenkrankheiten, ihre Entstehungsur- 
sachen, Erscheinungen (Herzklopfen, Migräne, 
Hals- und Brustschnürungen, Angst, Schwäche, 
Ohnmachtsanfälle, Epilepsie, Gemütskrank- 
heiten etc.) und Heilung 5. Auflage . . . . 
Nierenerkrankung und Wassersucht, deren Ent- 
stehungsursachen und rationelle Behandlung . Mk. 
Unter jüdischer Dictatur, oder Impfung, Reichs- 
seuchengesetz und der „Deutsche Michel.“ Eine 
Kulturstudie 20 Seiten . . 2 2 ee ee 
Die Feinde des Landwirts, (Insekten, Miasmen, 
Krankheiten im Obst- und Weingarten, im Stall 
und Wohnhaus) u. deren rationelle Bekämpfung 
auf Grund exacter Naturforschung. — Ein Kate- 
chismus der Gesundheit und Langlebigkeit für 
Pflanze, Tier und Mensch 88 Seiten. . . Mk. 
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Citronensafb u 0. 


aus primissima, saftreichen Syrakusa-Citronen dargestellt, 
unbegrenzt haltbar. Postpacket von. 5 Pfd. Netto-Inhalt (nahe- 
zu 250 Citr. entspr.) innerh. Deutschl. u. Oesterr. zu MK. 6 
frei Porto und Verpackung unter Nachnahme. 
Kl. Flaschen zu 2, 1, !/a, 1/, Pfd., 100 u. 60 gr. billigst. 
Niederlagen bei günstigsten Konditionen werden überall errichtet. 
Dr. Mensching & Spengler, Görlitz (Schl ) 


Fabrik reiner Fruchtpräparate. 


1,20 


Mk. 1,20 


Mk. 0,75 


0,60 


Mk. 1,20 


0,40 


Mk. 0,20 


0,90 


Prämiirt: 


Cassel 1894. 


Fachmännisch und ärztlich begutachtet | 


Kodfholarinnen 
werden Sederzeit ausgebildet unt. 
correfter Ahrleitung der vegetar. 
Speifewirthin Jda Winter, Chem- 
niß, „Ihalyjia”, Bernsbachjtr. 1. 


Für NRohkoftler 
und folche,die jich felbjt beköftigen! 
Locarno 

am fchönen Lago maggiore, 
Villa „Wartburg“ in erhöhter 
jtiller Lage nahe Kirche Trinitä. 
Möbl. Zimmer. Mittagstifch auf 
Wunfeh. Duellwafjfer im Haufe. 
Bäder und Sonnenbad gratis. 


Beirüger 


find es, welche verfälfchten, gejundheitjchädl. 
den Magen verderbenden Litronenfaft 
als garantiert rein, zur Kur und Hausgebr. 
verfaufen. Meinen garantiert reinen 
altoholfreien 


@itronensaft 


aus fr. Srüchten nach Dorfchrift des Reichs: 
Sef.:Aimtes, lange haltbar, 3], £tfl. (Saft v. 
ca. 60 Eıtronen) 3 ME. erfl., ärztlich enıpf. 
gegen Gicht, 


Rheumatismus, 


Gallen: und Blafenftein, Settfucht, 
Teber: und Nierenleiden, verfende von 
6 Marf an franfo ohne Berechnung der 
Slafchen und Kifte.  Kurplan und Dank: 
fchreiben Geheilter gratis und franto. 


H. Trültzsch, 
Merlin, Boyenftr. 37, I. 
n Flajchen zu 0,50, 1,—, 23,— 
Ss und 3,— Mark. 
Wiederverkäufer in allen Städten 
gefucht. 


Aus den besten, an Eisen, Kalk 
und ander. wichtig. Nährsalzen 
reich., wildwachsend. Kräutern 
zusammengestellt. Wirkt blut- 
reinigend, blutverbess., blutbildend! 
Von vorzügl. Wohlgeschmack! 
Billigstes, das Wohlbefinden he- 
bendes Getränk! Bester Ersatz 
für den schwarzen Thee. 

Wehner, Brommestr. 10, 
Leipzig. Für 60 Pf. in Marken 


franko Zusendung v. 1 Packet. 
Proben gratis. | 


Derantwortlich für Redaktion und Verlag: P- Heidemann, Berlin C.. Aleranderftr. 37a. Drud von Heinrich Zitelmann, Berlin €., Stralauerftr. 11. 


| J 2 schichti 
| Br; Dr. Walser’s Ripnonkfepn-Häsche 


Der Zeh 


 Fruchtsaftpresserei, Beerensiederei und Begrenweinkelterei. 


——- Gegründet 1830. ——— 


Offeriert billigst bei Posten und kleineren Gebinden: 
Himbeer-, Erdbeer-,. Kirsch- und Johannisbeer - Syrup, Preisselbeeren 
mit und ohne Zucker gesotten, Heidelbeeren in Zucker, Himbeer- 

Marmelade. 

Feinsten Heidelbeerwein, süss und herb. 
Johannisbeer-, Erdbeer-, Stachelbeer- und Apfelwein, sowie sämtliche. 
Beeren-Schaumweine, als auch Deutschen Sekt und 
Apfelwein-Champagner, Getrocknete Morcheln-, Champignons und Steinpilze. 


Dietrich’s Patent Backpulver. 


Preislisten, auch Muster, gratis. 
Reklame überflüssig. 
Patent garantiert, dass nichts Altes, Nachgemachtes 
geboten wird. 


Reichspatent, 


z. B- ‚Seit Jahren benutzt von den Berliner u. auswärt 
vegetar. Speisehäusern u. einzel. Vegetariern. etc.ete 


G5 HR re a Sa De unten er ee Se Da 


Obstmarmeladen I 


h gesündestes Nahrungsmittel für Kinder und Erwachsene 
( offeriert billigst. die 


Obstverwertungs-benossenschaft 
in ElbingeE.Gm.b.H . 


. Unvergorene . 
SE Alkoholfreie 
Naturproduct Trauben- FDA 


Ad 
Verfahren: Prof.D?Müller-Thurgau. 
und NY „ 


Obstsäfte (Weine) 
garant. naturrein, ohne jegl. Zus, 
Obstgut „Infried“ 

(Franz Herlitz) 


Nieder-Ramstadt b./Darmstadt. 
Vegetarischer Betrieb. 


MIN 


‚ist d. vorzüglichste Speise- 
fett für jede Küche, den Anhän- 
gern d. Naturheilmethode*be- 
sonders empfohlen. Postsend, 
von 9 Pfd. zu M. 5.85 franco 
unt. Nachn., bezw. M.5.55 bei 
Voreinsendung des Betrages. 

r Vereine u. Anstalten 
erhalten Preiser- 


a 
De 


Bethmann-Alsleben 
„Eine sorgenfreie Zukunft“ 
erhalten 'Sie in jeder Buchhandlung. 
Für 55 Pfg. tranko 
von A, Bethmann in Remscheid, 


Berlin W.46, Kronenstr. 56, 
Versandt für Oesterreich-Ungarn 
L. W. Sulke, Wien I, 


Nibelungengasse 13. 


Bei Berufung auf „Veg.Vorw.“ 
Proben gratis. ED). 


En EEE En 
ee 


Franz Dietrich in Riegel Bee 
I 
| 


Naturreine 


Anfragen an H. Seelig, Weinsts., Hersfeld. 


— 


fchüßt befjer v. Er- 
falt. als Woll-Trikot.: 
Die Rippen a. Seide, 
Molle, Baummolle 
od. Ehinagras halt. 
d. poröfe Hemdfläche 
3». Körper ab, jo daß 
folches, wenn von 
Schweiß durchtränkt, nie Läjtig 
fällt. Ein Berfuch wird lehren, 
DaB das Rippenkrepp-Hemd das 
billigite, zwedlmäßigjte und dauer- 
haftejte tjt, was es giebt. 
Brojpeite verfend. pojtfrei die 
Erfinder der 


Deb- u. Sellenftoff-nterkleider 


Carl Mez & Söhne 
. $reiburg (Baden). 


Einziges 
Massage-Heilinstitut 


von 
L. Rinderspacher, 
Darmjtadt, Walpdftr. 18 ptr. 


| KÄKKKKKTHH 
Denetarilihes Hotel 


in Verbindung mit dem 


‚vegefarifhen Speifehaufe 


„Dat: Heform“ 


Berlin ©., 
‚ Alexamderfir. 37a 
3Min. vom Bahnd. Aleranderpl. 


Reformbetten. 
Mäßige Preife, 
Bimmer von 1,50 ME, an 


Um Befuch und Empfehlun 
bittet der Kae Aa 


P. Heidemann. 


kiSLE; 


Fruchtpension 


Bad-Harzburg. 


‚Wasser-, Lichtluft- u. Sonnen- 


bäder im Freien. 
Rechtsanwalt Höltje u. Frau. 


Conserven-Fabrik Fritz Brenner 
bei Metz, 


FÜGhte, ‚onas aa 


Bestellungen rechtzeittg vor der Ernte, 


SOOOOOIIIdDDDIIIOIODOOOIOOOIIOOOVOIODOOSS 


- Gesundheits-Kaffee, 


Der Professor an der Universität zu Leipzig, Polizeiarzt Dr, Reclam, hat sich u. A. auch 
der wissenschaftlichen Untersuchung der Kaffee-Surrogate unterzogen. 

An der Spitze der Zeitschrift „Gesundheit“ veröffentlicht er nun folgendes Gutachten: 

Der GESUNDHEITS-KAFFEE von Krause & Co. in Nordhausen dürfte in Deutschland 
wohl als das am meisten verbreitete „Surrogat“ bezeichnet werden müssen, wozu die ungewöhn- 
liche Billigkeit des Fabrikats viel beiträgt. Denn im Einzelhandel- kosten gut verpackte 
400 Gramm 20—25 Pfennig. Da man für 1 Tasse 6 Gramm gut aufkochen lassen soll, erhält 
man 662/, Tassen aus dem Päckchen, und es kostet mithin die Tasse des Getränks noch nicht 


einen drittel Pfennig! — Viele Personen trinken ihn noch etwas dünner, so ‘dass dann etwa 
4 Tassen erst 1 Pfennig kosten. 
Die Versicherung der Verkäufer: „Dieses Fabrikat .. . enthält nicht das Geringste von 


Kaffee“ haben wir durch mikroskopische Untersuchung bestätigt gefunden; ebenso die weitere 
dass das Surrogat „nur aus nahrhaften Stoffen“ bereitet sei. Wir erwähnen dabei, dass wir 8 
die Mühe nicht scheuten, von verschiedenen Verkäufern derartige Päckchen zu verschiedenen 
Zeiten zu entnehmen, und dass wir dieselben bei der Untersuchung vollständig übereinstimmend 
fanden, was für gewissenhafte und gleichmässige Herstellung ein ehrendes Zeugnis ablegt. Das . 
Surrogat sieht dem Kaffee ähnlich, schmeckt auch so im „Aufguss“, aber viel milder und 
stumpfer bei „Abkochung“. Indessen gewöhnen sich die Trinkenden so an diesen Geschmack, 
dass sie ihn nach einiger Zeit, dem echten Kaffee vorziehen und kein anderes Surrogat geniessen 
mögen. Dass dasselbe völlig unschädlich ist, unterliegt nach unserer Untersuchung keinem Zweifel. 
Der „Gesundheits- Kaffee“ von Krause & Co. in Nordhausen ist also als ein gutes 
Surrogat zu bezeichnen und kann recht wohl an Stelle des wirklichen Kaffee genossen werden. 


Allen Gesundheitsämtern und allen Hausfrauen unterbreiten wir hiermit unseren echten 
Gesundheits-Kaffee zur fortgesetzten Prüfung. Unser Erfolg hat viel Nachahmungen hervor- 
gerufen. Man verlange daher in den Kaufläden unseren echten Gesundheits-Kaffee; derselbe ist 


nicht theurer als der nachgeahmte. 
OO Proben auf Wunsch gratis und franco! QQ 


Nordhausen am Harz 


Krause & Co. 


SOOOOOOOIIOVOOODIODIODIIRROIIIOVRIIIIOARIORRO 


Alles Meißbrot und Roggenbrot ijt ausgelaugt und fraftlos. Grahambrot, 
Schrotbrot, Bumpernidel enthält die ftrohigen Hülfen, welche oft den Magen bejchweren, 
Wer ein nahrhaftes, Kraftigendes, guf fättigendes, wohlfhmehendes und Leicht ver- 
dauliches Brot ejjen will, der verfuche 


Steinmetz-Kraftbrot 


das ist das Brot der Zukunft. 


Kraftbrot D.e Steinmetz © B. 


ausRoggen und Weizen, 
fernig, würzig, naturrein 


Diätbrot 
aus reinem Weizen, 


höchft wohlichmedend: 
befonders für, Magen“ 


‚o Steinmetz © B. 


sK 


ägt di Br des Brod trägt di 
a fhmedend 25. Zf8. ee nie frante. 25 Df8- 
Berlin SO. ‘ Alleinige Steinmetz: 
F, Hahnemann. | Brotbäderet a 


Oranien -Strasse 27. 
Wiederverkäufer werden. gesucht. 


PA Ritter Bad ELELLLLLLLLLLLLELLLT 


Ns. 18, Naturheilanstalt Sonneberg bei Coburg 


ea Ritter- HerrlicheLage am Südabhange des Thüringer Waldes. 
Anerkannte Heilerfolge. Prosp, durch den Bes, u. Arzt Dr. med. Kayser. 


Zu haben in allen vegetarischen Speisehäusern Berlins. ‘ 


; 
| FIOBTENNADEL- Strsse Ian 


